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Titelfoto: Eine Weltneuheit aus Chemnitz: Dieses
leuchtende Netz entwickelte das Sächsische Textil-
forschungsinstitut Chemnitz e.V. (STFI) gemeinsam
mit Industrie-Partnern. Grundbausteine sind trans-
parente Kunststofffasern, die Licht abstrahlen. Mit
Hilfe von Lichtprojektoren und Animationen können
verschiedene Farben im Netz erzeugt werden. Diese
Entwicklung wurde 2003 mit dem Techtextil-Inno-
vationspreis gewürdigt. Weitere Innovationen aus
dem STFI, siehe Beiträge ab Seite 19.
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STUDIUM
(MSt) Das Rektorat und die Fakultät für Wirtschaftswissenschaften
der TU Chemnitz schlossen am 28. Februar 2007 eine Zielvereinbarung
über die qualitative und quantitative Absicherung des Studienangebotes
wirtschaftswissenschaftlicher Studiengänge. Darin erklärt die Fakultät,
langfristig innerhalb der Regelstudienzeit circa 1.150 Studierende in
Bachelor-Studiengängen und circa 500 Studierende in Master-Studien-
gängen anzustreben. "Dies ist an der TU zugleich die erste Vereinbarung
dieser Art, die beispielgebend für alle anderen Fakultäten ist. Die Wirt-
schaftswissenschaften unterstützen damit wesentlich das im Hochschul-
pakt 2020 fixierte Ziel, die Studienanfängerzahlen Sachsens des Jahres
2005 beizubehalten", so TU-Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes. 
"Die Fakultät für Wirtschaftswissenschaften hat bereits für sämtliche
Studiengänge der Fakultät, außer im Bachelor-Studiengang European
Studies mit wirtschaftswissenschaftlicher Ausrichtung, auf die Einrich-
tung einer örtlichen Zulassungsbeschränkung im Wintersemester 2007/08
verzichtet", so der Dekan Prof. Dr. Uwe Götze. Der sich daraus künftig
ergebende höhere Personalbedarf soll durch temporäre universitäts-
interne Umverteilung der personellen Ressourcen gesichert werden.
Eintauchen in eine andere (Koch-)Kultur: An ihrem letzten Treffen vor dem Abflug in die USA
veranstaltete die Delegation einen kulinarischen Kochabend mit vietnamesischen Studenten 
der Chemnitzer Universität.                                                                                Foto: Heiko Kießling
Die erste Zielvereinbarung ist unterzeichnet: Dekan Prof. Dr. Uwe Götze, Kanzler Eberhard Alles
und Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes (v.l.) besiegeln mit einem Handschlag den Vertrag.
Foto: Christine Kornack
Ein Prost auf ihre berufliche Zukunft: Vier Gymnasiasten erheben beim "Tag der offenen Tür" die
Reagenzgläser und trinken auf das Wohl der Chemnitzer Studienanfänger.
Foto: Christine Kornack
Besiegelt im Zeichen des Hochschulpaktes
(MSt) 13 Studenten der TU Chemnitz nahmen im März an der größ-
ten UN-Simulation der Vereinten Nationen in New York teil (National
Model United Nations, kurz: NMUN). Während der viertägigen Veran-
staltung simulierten sie die Arbeitsweise der Vereinten Nationen und
vertraten dabei die Interessen der Sozialistischen Republik Vietnam.
Insgesamt hat sich die Chemnitzer Delegation sechs Monate auf die 
UN-Simulation – insbesondere auf die Vertretung der vietnamesischen
Position – vorbereitet. Neben wöchentlichen Vorträgen waren die Stu-
denten auch auf Tour: In Berlin besuchten sie das Auswärtige Amt und
die Vietnamesische Botschaft. Und in Regensburg übten sie auf einer
Probesimulation die Verfahrensregeln einer Komiteesitzung. Ein Koch-
abend mit vietnamesischen Studenten rundete die Vorbereitung ab. 
Weitere Informationen zur Chemnitzer Delegation und zur NMUN
2007 gibt es im Internet unter  www.tu-chemnitz.de/nmun
(MSt) 3.000 Gymnasiasten strömten am 11. Januar 2007 zum "Tag der
offenen Tür" auf den Uni-Campus. Zum ersten Mal vorgestellt wurden
ihnen auch die neuen Bachelor- und Masterstudiengänge der TU Chem-
nitz. Dazu gehören die Bachelor-Studiengänge Informatik, Elektrotech-
nik, Informations- und Kommunikationstechnik sowie Mathematik. Hinzu
kommen für die längerfristige Studienplanung interessante Master-Stu-
diengänge Mathematik und Kommunikationstechnik, Digital Manufactu-
ring, Soziologie sowie Wirtschaftswissenschaften für Juristen. Eine Schü-
lerumfrage zeigt, dass die neuen Abschlüsse gut angenommen werden.
Auch die Studienangebote der Fakultät für Maschinenbau und der
Fakultät für Naturwissenschaften liegen voll im Trend: Laut Umfrage hat
sich die Zahl der Studieninteressenten in diesen Bereichen gegenüber
dem Vorjahr sogar verdoppelt. Besonders gefallen haben den Schülern
Spezial-Vorlesungen und Stände, an denen sie experimentieren konnten.
Der nächste "Tag der offenen Tür" findet übrigens am 9. Juni 2007 im
Hörsaalgebäude an der Reichenhainer Straße 90 statt.
So werden Studenten zu vietnamesischen Botschaftern
Premiere beim "Tag der offenen Tür"
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STUDIUM
(MSt) Der neuen Bachelor- und Masterstudiengang "Automobilpro-
duktion" startet in einer Zeit, in der die Produktion von Automobilen und die
vor- und nachgelagerte Industrie für den Wirtschaftsstandort Deutschland
und insbesondere für Sachsen von hoher Bedeutung sind. Das "Autoland
Sachsen" gehört mit den fünf fahrzeug- bzw. motorbauenden Fabriken von
Volkswagen, Porsche, BMW und NEOPLAN und zahlreichen Zulieferfirmen zu
den deutschen Spitzenstandorten der Automobilindustrie. "Der Bedarf an
ingenieurwissenschaftlichem und ingenieurtechnisch hochqualifiziertem
Personal für den Einsatz im In- und Ausland ist in den kommenden Jahren
gerade in diesem Bereich sehr hoch", erläutert Prof. Dr. Klaus-Jürgen
Matthes, Rektor der TU Chemnitz, die Investition seiner Universität in dieses
neue Studienangebot. Im Wintersemester haben sich 50 Studierende in den
Bachelor-Studiengang eingeschrieben. "Die Rechnung der Fakultät für
Maschinenbau ist damit aufgegangen", bilanziert der Dekan der Fakultät für
Maschinenbau Prof. Dr. Bernhard Wielage. 
Die Studenten werden künftig von der Nähe der TU Chemnitz zur
Automobilbranche profitieren. Dies wurde bereits am 1. Dezember 2006 beim
Festakt anlässlich des Startes des Studienganges sichtbar, denn nicht jeden
Tag begrüßt man gleich vier Vorstandsmitglieder eines Automobilbauers an
der TU. Auf der Gästeliste ganz oben stand der Aufsichtsratsvorsitzende der
Audi AG Prof. Dr. Martin Winterkorn, der ab 1. Januar 2007 den Vorstands-
vorsitz von Volkswagen übernahm. Mit ihm nach Chemnitz gereist war auch
Dr. Jochem Heizmann, Vorstand Produktion der AUDI AG, der an diesem Tag
zum Honorarprofessor bestellt wurde. Er wird sich künftig an der TU mit der
Optimierung von Produktionsprozessen beschäftigen. Begrüßt wurden zum
Festakt auch Rupert Stadler, Vorstand Finanz und Organisation der AUDI AG,
sowie Ulf Berkenhagen, Vorstand Einkauf der AUDI AG.
Beim Festakt waren noch weitere zahlreiche Ehrengäste anwesend, da-
runter der Chef der Sächsischen Staatskanzlei, Staatsminister Hermann
Winkler, die Chemnitzer Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig, Frank
Löschmann, Sprecher der Geschäftsführung der Volkswagen Sachsen GmbH
sowie Geschäftsführer zahlreicher Zulieferfirmen der Automobilindustrie und
Wirtschaftsunternehmen. In ihren Grußworten und in vielen Gesprächen
wurde an diesem Tag mehrfach gesagt, dass die TU Chemnitz mit dem
Studiengang Automobilproduktion einen wichtigen Impuls gibt – nicht nur
für das “Autoland Sachsen”.
Wichtige Impulse – nicht nur für das "Autoland Sachsen"
Vorstände aus der Automobilbranche unterstützen den Start des Studienganges Automobilproduktion an der TU –
AUDI-Produktionsvorstand Jochem Heizmann wurde zum Honorarprofessor bestellt
Technik, die begeistert: Prof. Dr. Martin Winterkorn, Prof. Dr. Jochem Heizmann und Prof Dr.
Klaus-Jürgen Matthes (v.l.) nach dem Festakt.                      Foto: TU Chemnitz/Uwe Meinhold
AN Z E I G E
Prof. Dr. Bernhard Wielage (2.v.l.), Dekan der Fakultät für Maschinenbau und Inhaber der
Professur Verbundwerkstoffe der TU Chemnitz, erläutert Studierenden des Bachelor-Studien-
ganges Automobilproduktion eine der europaweit modernsten Anlagen zum thermischen
Spritzen, die auch im DFG-Sonderforschungsbereich "Hochfeste aluminiumbasierte Leicht-
bauwerkstoffe für Sicherheitsbauteile" zum Einsatz kommt.                  Foto: Christine Kornack
STUDIUM
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(MSt) Er ist laut Wirtschaftswoche 4/2007
einer der zehn gefragtesten Jobs für Dienstleister –
der Eventmanager. Diese Experten erarbeiten bei-
spielsweise Konzepte für Messeauftritte und Ver-
anstaltungen, auf denen Firmen zum ersten Mal
ihre neuen Produkte vorstellen. Derartige Ereig-
nisse werden so inszeniert, dass sie bei den Ver-
anstaltungsgästen möglichst lange in Erinnerung
bleiben und einen Beitrag zum Markenaufbau leis-
ten. Viele Firmen geben bereits ein Fünftel ihres
Marketingbudgets für Veranstaltungshöhepunkte
aus. Die akribische Vorbereitung und die Detail-
arbeit bei der Durchführung übernehmen dabei
immer häufiger Eventmanager. Und die kommen
nun auch aus Chemnitz – ausgebildet auf univer-
sitärem Niveau.
Vor zwei Jahren startete an der TU Chemnitz
der erste Kurs des berufsbegleitenden Masterstu-
dienganges Eventmarketing. Deutschlandweit ist
er noch immer der einzige universitäre Studien-
gang auf dem Gebiet der Live-Kommunikation, 
der mit einem Master of Business Administration
(MBA) abschließt. Der erste Jahrgang von Absol-
venten wurde nun feierlich verabschiedet. "Die
Teilnehmer gehören zugleich zu den ersten Absol-
venten des Chemnitz Management Institute of
Technology (C-MIT), der für die Weiterbildung 
verantwortlichen zentralen Einrichtung der
TU Chemnitz", berichtet deren Präsident Prof. Dr.
Folker Weißgerber. Anlässlich der Verleihung der
Masterurkunden am 2. März 2007 trafen sich Ver-
treter aus Wissenschaft, Wirtschaft und Politik zu
einem Festakt im Chemnitzer Rathaus. Unter
ihnen auch die Chemnitzer Oberbürgermeisterin
Barbara Ludwig, die sich “auf viele von den
Absolventen organisierte Events freut – natürlich
in Chemnitz".
"Für die TU Chemnitz ist der Studiengang
Eventmarketing sehr wichtig, da hier eine Mana-
gementausbildung auf höchstem Niveau stattfin-
det. Dadurch wird unsere Universität weit über die
Region hinaus bekannt und gewinnt an positivem
Ansehen", sagt Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes,
Rektor der TU Chemnitz. "Von hier aus entstehen
kleine, elitäre Netzwerke von Eventmarketing-
Experten unterschiedlicher Branchen", ergänzt der
Rektor. Die 15 Teilnehmer des ersten Kurses, die
aus allen Teilen Deutschlands stammen, sind
berufserfahrene Fach- und Führungskräfte. Sie
arbeiten in Veranstaltungs- bzw. Eventagenturen,
Touristikunternehmen, Kommunen, Handelsunter-
nehmen, in der Pharmaindustrie sowie in Unter-
nehmensberatungen.
Einer, der das in Chemnitz Gelernte nahtlos
und vor allem erfolgreich in den Berufsalltag
übernahm, ist Heiko Liemer aus Gerlingen. Vor
zwei Jahren, zu Beginn des Studiums, war er als
Projektleiter einer Eventagentur tätig. Heute trägt
er internationale Kommunikationsverantwortung
bei einem führenden Automobilzulieferer. "Wert-
volle berufliche Impulse erhielt ich durch das
Netzwerk von hochqualifizierten Branchen-Insi-
dern, die mit mir gemeinsam in Chemnitz studier-
ten". Anja Scheske aus Hamburg lobt zudem die
"hohe Qualität" des Studienganges, insbesondere
die kompetente und individuelle Betreuung. Für
die Inhaberin der Agentur Event-Well war es "eine
sehr wertvolle Erfahrung, eine wissenschaftliche
Abschlussarbeit zu schreiben". Mit dem MBA-
Abschluss in der Tasche rechnet sie sich künftig
noch bessere Chancen aus, attraktive Aufträge zu
akquirieren.
Annika Holzbauer und Carsten Egger hoben
während der Festveranstaltung im Chemnitzer
Rathaus insbesondere das große Engagement
aller Teilnehmer hervor. "Das Studium parallel
zum Job ist eine große Herausforderung. Lange
Anreisen zu den Präsenzphasen in Chemnitz,
Online-Studium an freien Abenden, das Schreiben
der Abschlussarbeit - ohne Unterstützung unserer
Familien wäre dieses Studium nicht möglich ge-
wesen", beschreibt Egger die Situation der letzten
beiden Jahre.
Die Kurs-Teilnehmer profitieren laut Studien-
gangsleiterin Prof. Dr. Cornelia Zanger von der
inhaltlichen Breite des Studiums, denn es behan-
delt das Eventmarketing aus den Perspektiven
Beriebswirtschaftslehre/Marketing, Kommuni-
kation und Management. "Dieser ganzheitlichen
Sicht wird unser Lehrkonzept gerecht, das moder-
ne Studienformen des E-Learning mit der Arbeit in
Projektgruppen vereint", erläutert Prof. Zanger.
Der Chemnitzer Marketingprofessorin stehen dabei
auch mehrere Experten aus der Schweiz,
Dänemark und Deutschland zur Seite. 
Übrigens: Der nächste Eventmarketing-Kurs
beginnt Ende Oktober 2007. Interessenten sollten
sich bis zum 31. Mai mit einem Veranstaltungskon-
zept am Wettbewerb “Creative Events” beteiligen.
Den drei besten Teilnehmern werden die Stu-
diengebühren um 2.960 Euro erlassen. 
Weitere Infos zum Studium und zum Wett-
bewerb:  www.tu-chemnitz.de/c-mit, www.tuced.de
Einzigartig: Eventmanager mit Uni-Abschluss
Erste Absolventen des Masterstudienganges Eventmarketing wurden verabschiedet – Neuer Kurs startet im Oktober
Prof. Dr. Cornelia Zanger (2.v.r.) und Michael Wenisch (r.) freuen sich mit den neuen Eventmanagern über den erfolgreichen
Abschluss des berufsbegleitenden Masterstudienganges Eventmarketing. Elf Absolventen des ersten Kurses nahmen am 
Festakt im Chemnitzer Rathaus teil. Foto: proflash CROSS MEDIA AG
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Alles, was Sie jetzt brauchen: 
passgenaue Angebote für 
Gesundheit und Studium.
Beim Studieren kann schon mal das
Gefühl aufkommen, dass einem alles
über den Kopf wächst. Die TK hat
daher mit Experten gezielt Angebote 
für Studenten entwickelt.
Mit www.unikosmos.de stellen 
wir Ihnen einen hilfreichen Online-
begleiter für Ihren gesamten Uni-
alltag zur Seite.
Das TK-Ärztezentrum ist Tag und
Nacht für Sie telefonisch erreichbar.
Damit Sie medizinische Auskunft 
von einem Facharzt erhalten, wenn 
Sie sie brauchen.
Auf Reisen hilft Ihnen die TK-Auslands-
Assistance rund um die Uhr weiter. 
Sie nennt Ihnen zum Beispiel einen
deutsch- oder englischsprachigen Arzt
an Ihrem Urlaubsort.
Hier erfahren Sie mehr:
www.tk-online.de
oder 
018 02 - 22 55 85
Montag bis Freitag von 7 bis 22 Uhr
(ab 6 Cent pro Gespräch, abhängig vom Anbieter)
6 TU-Spektrum 1/2007
(MSt/MCH) Er gehört zu den 100 schnellsten
Computern der Welt – der neue Chemnitzer Hoch-
leistungs-Linux-Cluster CHiC. Am 7. Februar 2007
wurde er offiziell an die Nutzer der Technischen
Universität Chemnitz übergeben. Das Konzept
stammt von Forschern der Professur Rechnerarchi-
tektur unter Leitung von Prof. Dr. Wolfgang Rehm.
Insgesamt haben 24 Professoren aller Fakultäten
den 2,64 Millionen Euro teuren, vom Freistaat
Sachsen finanzierten Rechengiganten beantragt
und nutzen ihn künftig für ihre Forschungsprojekte.
"Ich beneide ein wenig die Studierenden, die
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, die an
dieser hochmodernen und hochleistungsfähigen
Technik arbeiten und forschen können", sagte
Sachsens Wissenschaftsministerin Dr. Eva-Maria
Stange anlässlich der Einweihung des CHiC. Die
Bereitstellung führender Hochleistungsrechen-
technik sei eine wichtige Voraussetzung dafür,
dass die TU Chemnitz ihren erfolgreichen Weg als
eine leistungsfähige Forschungs- und Bildungs-
einrichtung fortsetzen könne. Dabei widerspiegle
die Installation dieser neuen Rechnergeneration
einerseits das leistungsfähige und gut ausgebaute
Hochschulsystem in Sachsen, andererseits aber
auch die Anstrengungen, die der Freistaat Sach-
sen zur Ausstattung der Universitäten mit moderns-
ter Gerätetechnik unternommen habe und weiter
unternehmen werde. "Schließlich wollen wir im
Wettbewerb um die besten Köpfe mit in der ersten
Liga spielen", so die Staatsministerin.
Das Innenleben des Supercomputers besteht
aus 2.152 Rechenkernen, die auf 538 Serverknoten
arbeiten. Sämtliche Komponenten des Super-
computers sind durch das Hochgeschwindigkeits-
netzwerk "InfiniBand" verbunden. Diese Technik
wurde zusammen mit zwölf Hochleistungsgrafik-
knoten von IBM Deutschland geliefert. Dr. Ulrich
Groh, Leiter des Geschäftsbereiches Lehre und
Forschung der IBM Deutschland GmbH, betont:
"IBM hat in der Vergangenheit zahlreiche Arbeits-
plätze in Mitteldeutschland geschaffen – gleichzei-
tig unterstützt das Unternehmen durch eine hoch-
leistungsfähige IT-Infrastruktur den Wissenschafts-
standort Deutschland. Der Hochleistungsrechner
CHiC an der TU Chemnitz ist ein erfolgreiches
Beispiel dafür." 
Zum Hochleistungs-Linux-Cluster CHiC gehört
auch ein 60-TeraByte Festplattenspeicher der Dres-
dener Firma Xiranet Communications, welcher in
Kooperation mit der Chemnitzer Firma MEGWARE
Computer GmbH geliefert wurde. "Für dieses Spei-
chersubsystem des Computers kommt die Xiranet
XAS1000-Serie mit Lustre als Cluster-Filesystem
zum Einsatz. In Kombination mit der direkten
Anbindung an das InfiniBand-Netzwerk werden
mehr als 3,5 Gigabyte pro Sekunde auf den Fest-
plattenspeicher transferiert. Damit können auch
Anwendungen mit sehr hohen Ein- und Ausgabe-
anforderungen effizient ausgeführt werden", er-
läutert Mirko Benz, Geschäftsführer der Xiranet
Communications GmbH.
Die Lieferung und der Aufbau der wasserge-
kühlten Serverschränke nebst Infrastruktur sowie
der lokale Zusammenbau und die Verkabelung
aller Komponenten des Clusters erfolgten schließ-
lich durch die Firma MEGWARE Computer GmbH.
In 18 Serverschränken verbaute das Unternehmen
innerhalb von 7.600 Arbeitsstunden 700 Geräte,
verbunden durch 4.900 Kabel mit einer Gesamt-
länge von etwa acht Kilometern. Der Cluster
wuchs so zu einem Schwergewicht von insgesamt
21,6 Tonnen heran. 
Erste Tests des CHiC Anfang Januar ergaben
bereits eine Rechenleistung von mehr als 8 Tera-
Flops (diese Zahl mit zwölf Nullen bedeutet 8 *
1012 Additionen oder Multiplikationen pro Sekun-
de). "Das Ergebnis kann noch gesteigert werden",
erklärt Frank Mietke, wissenschaftlicher Betreuer
des CHiC-Projektes.
"Nur 520 der 538 Serverknoten waren bei
unserem Test aktiv. Auch die Effizienz, die derzeit
bei etwa 75 Prozent liegt, können wir sicher noch
um etwa fünf Prozent erhöhen." Zufrieden sind die
Chemnitzer Forscher jetzt schon: "Mit der gemes-
senen Leistung würde sich unser CHiC auf dem
zuletzt im November 2006 veröffentlichten Index
der 500 schnellsten Rechner der Welt etwa auf
Platz 82 einreihen", erläutert Prof. Dr. Wolfgang
Rehm, Projektleiter und Sprecher des CHiC-Kon-
sortiums an der TU Chemnitz. Zum Vergleich: Ein
herkömmlicher PC bietet aktuell etwa lediglich ein
FORSCHUNG
Geballte Rechenleistung in 18 Serverschränken: 
Prof. Dr. Wolfgang Rehm (r.) und sein wissenschaftlicher
Mitarbeiter Frank Mietke arbeiten an dem neuen massiv-
parallelen Hochleistungsrechner CHiC.    
Foto: TU Chemnitz/Wolfgang Thieme
Mehr als 8.000.000.000.000 Operationen pro Sekunde
Neuer Hochleistungs-Linux-Cluster der TU Chemnitz gehört zu den schnellsten Computern der Welt – Sachsens
Wissenschaftsministerin Dr. Eva-Maria Stange: "TU Chemnitz tritt mit Höchstleistungsrechner in neue Liga ein"
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FORSCHUNG
Tausendstel der Rechenleistung des Clusters.
Diese enormen Kapazitäten bedeuten für die
Forschung innerhalb der Chemnitzer Universität
große Vorteile. Das weiß auch Dr. Alexander Auer
von der Juniorprofessur Theoretische Chemie:
"Wenn ich Molekülstrukturen mit Berechnungen
wirklich vorhersagen will, dann braucht eine
ordentlich ausgestattete Workstation schon mal
drei bis vier Monate", so der Wissenschaftler. "Mit
dem CHiC wird das bald erheblich schneller
gehen." Derzeit plant Dr. Auer vor allem bereits
begonnene Forschungsvorhaben wie zum Beispiel
die Erschließung neuartiger Flüssigkristallmole-
küle für LCD-Bildschirme mithilfe des Clusters zu
beschleunigen und entsprechende Anwendungen
seines Fachbereiches für das CHiC-System fit zu
machen sowie neue zu erstellen.
Die Professur Konstruktionslehre der TU
beschäftigt sich unter anderem mit der virtuellen
Produktentwicklung. Sie nutzt den neuen Linux-
Cluster für die Finite-Elemente-Simulation zum
Betriebsverhalten und zur Schadensprognose von
Maschinen- und Fahrzeugkomponenten, um bei-
spielsweise Prototypen und Versuche an teuren
Realteilen einzusparen. "Die hohe Leistungsfähig-
keit des CHiC wird dabei nicht nur mehr Ergeb-
nisse in kürzerer Zeit ermöglichen", so Prof. Dr.
Erhard Leidich, Leiter der Professur. "Die neuen
Kapazitäten ermöglichen auch eine bessere Ab-
bildung der tatsächlichen physikalischen Gege-
benheiten. Insbesondere kann von der isolierten
Berechnung einzelner Bauteile zur Analyse ganzer
Baugruppen übergegangen werden, was zu deut-
lich wirklichkeitsnäheren Resultaten führt."
Bei aktuell zwei Projekten soll der CHiC die
Forschung und Entwicklung an der Professur
Technische Thermodynamik unterstützen. Für den
deutschlandweit ersten Kurzzeit-Kältespeicher im
großen Leistungsbereich (bis acht Megawatt
Kälteleistung), den derzeit die Stadtwerke Chem-
nitz bauen, müssen Strömungsverhältnisse sowie
thermisches Verhalten berechnet werden. "Weil
dieser Speicher ein Volumen von 3.500 m3 Wasser
besitzt und längere Betriebszyklen simuliert wer-
den - was ein großes Berechnungsgebiet und
lange Berechnungszeiten bedeutet - kann man
dafür nie genug Rechenkapazität besitzen", erklärt
Prof. Dr. Bernd Platzer. Sein Mitarbeiter Dr.
Thorsten Urbaneck, verantwortlich für die Begleit-
forschung des Kältespeicherprojektes, ergänzt:
"Auch mit dem neuen Super-Rechner benötigen
wir noch das Vielfache an Rechenzeit bezogen auf
die reale Betriebszeit. Mit normaler Rechentechnik
kämen wir daher kaum ans Ziel. Dank des Clusters
können wir aber relativ schnell auf praktische
Aufgabenstellungen aus dem Projekt reagieren
und Lösungen optimieren."
Ins Schwitzen kommen wird der CHiC bei all
diesen Beanspruchungen nicht. Zusätzlich zu den
Kosten des Rechners investierte der Freistaat
Sachsen an der TU Chemnitz weitere 1,8 Millionen
Euro in Baumaßnahmen rund um den Rechner
und dessen Kälteversorgung. Der neue Super-
computer der TU wird dabei durch das Chemnitzer
Fernkältesystem gekühlt, wie Dr. Urbaneck erklärt:
"Zukünftig sorgt bestimmt auch der neue Kälte-
speicher der Stadtwerke dafür, dass das Rechen-
werk nicht heiß läuft. Damit würde sich einmal
mehr der Kreis von Forschung und nützlicher
Anwendung schließen."
Der Chemnitzer Hochleistungs-Linux-Cluster
CHiC im Internet   www.tu-chemnitz.de/chic/
Geschafft: Nach einer mehrmonatigen Bau- und Installationsphase weihte die sächsische Wissenschaftsministerin 
Dr. Eva-Maria Stange den neuen Hochleistungs-Linux-Cluster gemeinsam mit TU-Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes (l.) 
und Projektleiter und Sprecher des CHiC-Konsortiums, Prof. Dr. Wolfgang Rehm, ein.                              Foto: Christine Kornack
IBM Deutschland
IBM bietet eine der breitesten Produktpaletten der IT-
Branche von Hardware über Software bis hin zu Services
und Consulting an und stellt industrieübergreifende und
branchenspezifische Lösungen für die Anforderungen
und Bedürfnisse von Unternehmen aller Größen bereit.
IBM High Performance Computing-Lösungen werden für





Die Xiranet Communications GmbH entwickelt innovative
Speicherlösungen und Storagerouter. Der Fokus liegt
dabei auf der Unterstützung leistungsfähiger Protokolle
und Netze wie Storage über InfiniBand und iSCSI über 10
Gbit Ethernet (IP Storage). Außerdem werden Komplett-
lösungen mit Cluster File Systemen wie Lustre angebo-
ten. Typische Anwendungsgebiete liegen im High Perfor-




Die MEGWARE Computer GmbH in Chemnitz begann sich
im Jahr 2000 im Bereich High Performance Computing
(HPC) zu profilieren – hier speziell auf Compute-Cluster.
Bisher wurden mehrere hundert Cluster an Lehr- und
Forschungseinrichtungen sowie Unternehmen in Europa
ausgeliefert. Herausragend war dabei unter anderem der
Chemnitzer Linux Cluster (CLiC), den MEGWARE im Jahr
2000 an die TU Chemnitz übergab. Zum damaligen Zeit-
punkt war es einer der leistungsfähigsten Selbstbau-
Cluster Europas (Rechenleistung: 221 GigaFlop, also um
den Faktor 40 geringer als die des CHiC). 
 www.megware.de
CHiC-Praxispartner
Die Juniorprofessoren Alexander Auer (vorn) und Matthias Lehmann sowie
Doktorandin Christiane Köhn von der TU Chemnitz arbeiten an einer For-
schungsaufgabe, um biaxiale Flüssigkristallmoleküle zu entwickeln, die
künftig eine schnellere Bilddarstellung, zum Beispiel bei LCD-Bildschirmen
und Displays, ermöglichen. Bei dem von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft geförderten Projekt, das gemeinsam mit der Professur Molekulare
Nanophotonik der Universität Leipzig durchgeführt wird, sollen dabei die
stäbchenförmigen Moleküle der Flüssigkristalle in kürzesten Zeiten um-
orientiert werden, was zu deutlich schnelleren Schaltzeiten in modernen
Anzeigen und LCD-Fernsehgeräten führen soll. 





(MSt) Ohne spezielle Sicherheitsvorkehrungen können Prof. Dr. Klaus
Banert, Inhaber der Professur Organische Chemie an der
Technischen Universität Chemnitz, und sein
Forschungsteam beim Umgang mit Tetra-
azidomethan CN12 nicht arbeiten. 
Diese hochexplosive und deshalb
sehr gefährliche Substanz er-
zeugten die Chemnitzer
Chemiker selbst im Labor -
wenn auch nur in winzi-
gen Mengen. Unter sei-







von 93,3 Prozent, die
bisher lediglich durch
Rechnungen analysiert
worden ist, zu syntheti-
sieren. "Wir schließen 
nun mit der Herstellung,
Isolierung und eindeutigen
Charakterisierung von CN12 eine
Lücke in der Gruppe der Azide", ver-
sichert Prof. Banert. Diese Verbindung
eines Kohlenstoffatoms mit vier Azidgruppen
kann neuartige Eigenschaften zeigen und als Aus-
gangsmaterial für neuartige Kohlenstoffnitride dienen.
Das weltweit führende Chemiejournal "Angewandte Chemie" hat in sei-
ner Februar-Ausgabe über "Die spannende Chemie des Tetraazidomethans"
berichtet. Online kann der Artikel ebenfalls abgerufen wer-
den. "Wenn man bedenkt, dass etwa 70 Prozent
der bei dieser Fachzeitschrift eingereichten
Manuskripte abgelehnt werden und




Welt der Chemie sicher ein
großes Aufsehen", freut













stabil und sehr explosiv. Sie
werden deshalb beispielsweise
als Initialsprengstoff eingesetzt. Blei-
Azid wird in kommerziellen Spreng-
stoffen verwendet. Und Natrium-Azid bläht 
in Bruchteilen von Sekunden Airbags auf.
 www3.interscience.wiley.com/cgi-bin/fulltext/113494171/ PDFSTART
Ein Lücke in der Gruppe der Azide ist geschlossen
Chemiker stellten eine neue energiereiche und damit hochexplosive Stickstoff-Verbindung her – das Tetraazidomethan
Erleben Sie mit uns ...
die faszinierende Welt der Supercomputer
Informatiker / Programmierer (m/w)
Praktikant / Diplomand (m/w)
MEGWARE bietet Berufseinsteigern und erfahrenen Spitzenkräften den nötigen
Freiraum, um sich in dem faszinierenden Zukunftsmarkt des High Performance
Computing beruflich weiter zu entwickeln.
Sie lösen in einem starken Team interessante Entwicklungs- und
Supportaufgaben mit hoher Eigenverantwortung. Abgestimmte Fachtrainings






... und gestalten Sie Ihre Zukunft mit MEGWARE.
Stellen Sie sich dieser Herausforderung als
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(JM) Als ein wesentlicher Wettbewerbsfaktor
hat sich in den letzten Jahren die Simulation von
Fertigungsprozessen bei Hoch-Technologie-Pro-
dukten herausgestellt. Powercomputing ist das
Zauberwort, das kostbare Zeit bei komplizierten
Berechnungsverfahren in Simulationen einspart.
Die Professur Virtuelle Fertigungstechnik der TU
Chemnitz, die unter der Leitung von Prof. Dr. Birgit
Awiszus steht, konnte kürzlich, dank der erfolgrei-
chen Forschungskooperation mit der FRIEDRICH
KOCKS GmbH & Co. KG in Hilden, ein 9-Knoten-
Cluster der Firma TRANSVALOR finanzieren. Mit
dem Cluster ist es möglich, eine erhebliche
Rechenzeitverkürzung bei der Simulation von
Fertigungsprozessen zu erzielen. Deutschlandweit
ist die TU Chemnitz die erste Universität, an der
das französische Unternehmen einen solchen
Cluster installiert hat.
In dem gemeinsamen Forschungsprojekt geht
es um die Entwicklung und Technologieerprobung
eines innovativen und Ressourcen schonenden
Walzverfahrens zur Herstellung nahtloser Stahl-
rohre. Parallel dazu wird der neue Planetenschräg-
walzprozess für die industrielle Erprobung model-
liert und mit dem System FORGE2005 von TRANS-
VALOR simuliert. Damit wollen die Forscher um
Prof. Awiszus nicht nur ein tieferes Prozessver-











werden und dazu die-
nen, umformtechnische
Zusammenhänge des
noch in der Entwicklung
befindlichen Prozesses
zu ermitteln.
"Die für unser Pro-
jekt erforderlichen Um-
formprozesse sind kom-
pliziert und in ihren Berechnungen sehr aufwän-
dig, sodass unsere Systeme und zeitlich gesehen
auch unsere Mitarbeiter vor einer großen Heraus-
forderung standen. Insbesondere bei inkrementel-
len Verfahren mit Hilfe der Finite-Elemente-Me-
thode, die den gesamten Umformprozess eines
Werkstückes in allen Operationen sehr genau
abbilden kann, sind die Rechenzeiten inakzep-
tabel lang. Der Cluster ermöglicht es uns nun, 
Berechnungen in einem vertretbaren Zeitraum
durchzuführen", erklärt Prof. Dr. Awiszus. Bereits
jetzt lieferten erste Durchläufe sehr gute Ergeb-
nisse im Vergleich zu den praktischen Versuchen.
"Für die Simulation des Planetenschrägwalzens
konnte beispielsweise eine Rechenzeitverkürzung
von mehr als einer Woche auf etwa einen Tag pro
Berechnung erzielt werden", betont die Chemnit-
zer Professorin. "Zudem sind die Ergebnisse sehr
realitätsnah, wenn man bedenkt, dass es sich hier
um ein Näherungsverfahren handelt." 
FORSCHUNG
Cluster beschleunigt die "virtuelle" Forschung
9-Knoten-Cluster erzielt eine enorme Rechenzeitverkürzung bei der Simulation von Fertigungsprozessen
Technische Universität Chemnitz
Institut für Werkzeugmaschinenbau und Produktions-
prozesse
Professur Virtuelle Fertigungstechnik








Prof. Dr. Birgit Awiszus von der Professur Virtuelle Fertigungstechnik und Dr. Mamar Menai,
IT-Manager der Firma Transvalor, bei der Übergabe des 9-Knoten-Clusters.                 
Foto: Caroline Binotsch
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(MSt) Die Experimentier- und Digitalfabrik der
Professur Fabrikplanung und Fabrikbetrieb gehört
zu den Schmuckstücken der Maschinenbauer der
TU Chemnitz. Prof. Dr. Egon Müller, Leiter des Ins-
titutes für Betriebswissenschaften und Fabriksyste-
me, und seine Mitarbeiter zeigten zur Eröffnung am
2. März 2007, wie hier produktionslogistische
Abläufe auf einer Fläche von 465 Quadratmetern
digital geplant, simuliert und in einer realen Pro-
duktion bzw. Montage umgesetzt werden - und das
auf hohem Niveau. "Bei uns gibt es Fabrikplanung
vom Feinsten", versichert Prof. Müller.
Ausgestattet ist die neue Minifabrik zum Bei-
spiel mit einer Elektrohängebahn, einem Hoch-
regallager sowie einem fahrerlosen Transportsys-
tem. Hinzu kommen ein Produktionsplanungs- und
Steuerungssystem sowie umfangreiche Automati-
sierungstechnik. In Planung ist auch ein Bereich
für die beleglose Kommissionierung über eine
Sprachsteuerung, wodurch ein effizienter Dialog
mit dem Lagerverwaltungssystem möglich wird.
"Ein weiterer Schwerpunkt sind aber auch Unter-
suchungen zur Auslegung von RFID-Systemen
(Radio Frequency Identification), mit denen Objekte
über Funk automatisch identifiziert und lokalisiert
werden können. Diese Technologie soll in einer
Wareneingangsschleuse und in der Lagerinventur
eingesetzt werden", berichtet Prof. Müller.
Die Experimentier- und Digitalfabrik ist das
Bindeglied zwischen realer und virtueller Produk-
tion. Produktionsstrukturen und -prozesse werden
hier künftig mit Hilfe verschiedener Softwaresys-
teme in digitalen Modellen visualisiert, simuliert
und für Lehr- und Forschungszwecke erlebbar ge-
macht. "Die Vorteile für die studentische Ausbil-
dung sind enorm. Studierende der Studiengänge
Maschinenbau/Produktionstechnik, Wirtschafts-
ingenieurwesen und Systems Engineering haben
die Gelegenheit, mit den Methoden und Werk-
zeugen der digitalen Fabrik Lösungen zu erarbei-
ten, die im Anschluss auch an realen Prozessen
überprüft werden können", erklärt Projektleiter Dr.
Jörg Strauch. Neben den Studenten und Forschern
der TU profitieren auch klein- und mittelständische
Unternehmen von der Experimentier- und Digital-
fabrik. "Sie können ihre neuen Produktionskon-
zepte und Logistiklösungen bei uns testen", meint
Prof. Müller.
Der Bund und der Freistaat Sachsen förderten
die Minifabrik bisher mit etwa 415.000 Euro. 
Weitere Unterstützung erfolgte durch eine Reihe
regionaler Industriepartner sowie durch die TU
Chemnitz selbst. So stellte die Volkswagen Sach-
sen GmbH einen Teil der modernen Anlagen zur
Verfügung. Weitere Forschungspartner aus der
Region sind neben VW auch die USK Sonderma-
schinen GmbH oder die Hiersemann Prozessauto-
mation GmbH. Bereits realisiert wurde beispiels-
weise das BMBF-Verbundprojekt "High Perfor-
mance Ramp-up für schnelle Serienanläufe und
anlaufrobuste Produktionssysteme im Bereich
Mikrosystemtechnik/Mechatronik" (HiPER), wel-
ches die Anlaufzeiten und Kosten innerhalb eines
Produktionsprozesses der Siemens VDO Automo-
tive AG um 25 Prozent verkürzt.
FORSCHUNG
"Bei uns gibt es Fabrikplanung vom Feinsten"
Zweite Ausbaustufe der Digitalfabrik ging in Betrieb – Forscher, Studierende und Unternehmer profitieren davon 
Prof. Dr. Egon Müller erläutert der Wirtschaftsmathematik-
Studentin Janet Künzel und Franziska Pürzel (v.l.), die Wirt-
schaftsingenieurwesen studiert, die Funktionsweise eines
modular aufgebauten Montagesystems. Die von der Karl Utz
Sondermaschinen GmbH Kändler entwickelte Anlage ist
Bestandteil der Experimentier- und Digitalfabrik.
Foto: Bildarchiv der Pressestelle
Technische Universität Chemnitz
Institut für Betriebswissenschaften und Fabriksysteme
Professur Fabrikplanung und Fabrikbetrieb








Technik verbindet:  Im Bild v.l.: Leiter Automatisierungstechnik-Ost der Siemens AG, Dr. Joachim Wicke, TU-Rektor Prof. Dr.
Klaus-Jürgen Matthes, Geschäftsführer Hiersemann Prozessautomation GmbH, Prof. Dr. Rolf Hiersemann und Prof. Dr. Egon
Müller bei der feierlichen Inbetriebnahme.                                                                                               Foto: Christine Kornack
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FORSCHUNG
(NL) Überschuldete Haushalte können in Deutschland seit 1999 mit Hilfe
der Verbraucherinsolvenz einen geregelten Weg aus der Schuldenfalle fin-
den. In einem mehrstufigen Verfahren können die Betroffenen nach sechs
Jahren schuldenfrei werden. Die Zahl der angemeldeten Verfahren steigt seit
Inkrafttreten der Insolvenzordnung von Jahr zu Jahr. Waren es 1999 noch 1.634
Verfahren, wurden fünf Jahre später 47.230 angemeldet – Tendenz steigend. 






schuldung" um Prof. Dr.
Ditmar Brock, Inhaber
der Professur Allge-
meine Soziologie II der
TU Chemnitz, will diese
Wissenslücke nun
schließen. Mit dem von 
der Deutschen For-
schungsgemeinschaft
geförderten Projekt "Das Verbraucherinsolvenzverfahren – ein funktionieren-
des Hilfesystem gegen Ausschluss aus dem Wirtschaftssystem?" soll die Sozial-
struktur der Menschen im Insolvenzverfahren erforscht werden. Zwar findet
sich Überschuldung, so die Hypothese der Forscher, in allen sozialen Schich-
ten und Milieus, aber welche Menschen Zugang zum Verfahren finden, ist
bis heute ungeklärt. "Von unserer Untersuchung versprechen wir uns für
Deutschland erstmals gesicherte Erkenntnisse darüber, welche Bevölkerungs-
gruppen ins Verfahren kommen und welche Effekte das Verfahren bei den
Betroffenen hat", erläutert Professor Brock, "Jeder einzelne ausgefüllte
Fragebogen ist daher wichtig für das Projekt". Rund 18.000 Personen, die in
den Jahren 2005 und 2006 eine Verbraucherinsolvenz angemeldet haben,
erhielten im Rahmen der größten hierzu in Deutschland je durchgeführten
Studie im Januar Post von den Chemnitzer Soziologen. Die Untersuchungen
konzentrieren sich dabei auf Hessen, Niedersachsen und die neuen Bundes-
länder.
Aus früheren Untersuchungen wissen die Chemnitzer Forscher bereits,
dass es bei den eröffneten Insolvenzverfahren ein Gefälle zwischen Stadt und
Land gibt. "Ob auf dem Land die Welt noch in Ordnung ist oder ob Stadtluft
frei macht, weil in der Stadt eine bessere Schuldnerberatung zur Verfügung
steht, ist eine der wesentlichen Fragen des aktuellen Projekts", so Projekt-
mitarbeiter Dr. Wolfram Backert. 
Derzeit findet in Deutschland eine intensive Debatte um eine erneute
Novellierung der Insolvenzordnung statt. Die Ergebnisse des Forschungs-
projekts an der TU Chemnitz könnten wichtige Hinweise für die politischen
Entscheidungsträger im Bund und in den Ländern liefern.
Weitere Informationen erteilt Projektmitarbeiter Dr. Wolfram Backert,
Telefon 0371/531-35016, E-Mail wolfram.backert@phil.tu-chemnitz.de 
 www.tu-chemnitz.de/phil/soziologie/brock/ungleichheit/
Die Menschen hinter den
roten Zahlen
Soziologen führen Deutschlands größte Studie zur
Verbraucherinsolvenz durch
Tausende Fragebö-
















sind Innovationen mit Zukunft. 
Das TCC eröffnet Räume – 
für technologische und 
persönliche Höchstleistungen!
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(NL) Vorbei sind die Zeiten, als sehnsüchtig in
den Himmel geschaut wurde, wenn ein Flugzeug
dort seine Bahn zog. Heute scheint ein Flug für
jeden erschwinglich zu sein und in der Tat eine
große Freiheit über den Wolken zu herrschen.
Dennoch bleibt bei manchem ein ungutes Gefühl:
Fliegen für wenige Euro – geht das überhaupt?
Die Chemnitzer Arbeitssoziologen der Professur
Industrie- und Techniksoziologie der Technischen
Universität Chemnitz gehen dieser Frage im
Projekt "Multiple Entgrenzung der Arbeit des
Flugpersonals im kommerziellen Luftverkehr"
nach, das von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft gefördert wird.
Von Chemnitz nach Bangkok und
zurück
Die Chemnitzer Wissenschaftler untersuchen
insbesondere, wie sich die Arbeits- und Berufs-
bedingungen von Piloten und Flugbegleitern
angesichts des dramatischen Strukturwandels der
Luftverkehrsindustrie verändern. Dank der großen
Kooperationsbereitschaft der beteiligten Airlines
können die Forscher das Personal auch an ihren
Arbeitsplätzen beobachten – sei es im Cockpit
einer Boeing 737 oder eines Airbus A 320. Dass
damit meist auch kurze Aufenthalte zum Beispiel
auf Kreta oder eineinhalb Tage in Bangkok ver-
bunden sind, ist für die Forscher wichtig: "Denn
nur so erfahren wir unmittelbar, wie belastend ein
solch arhythmischer Lebensstil ist, und wie anstren-
gend es für Piloten ist, Aufmerksamkeit und
Reaktionsvermögen aufrechtzuerhalten, wenn
über Stunden der Autopilot die Routinearbeit
übernimmt", berichtet Prof. G. Günter Voß. Be-
obachtet wird auch, was es für Flugbegleiter be-
deutet, freundlich zu verärgerten Passagieren zu
sein, oder die Sicherheitsinstruktionen an Bord
bei aller Routine immer wieder aufmerksam
vorzuführen und dabei ständig zu lächeln.
Bei ihrer Forschung unterscheiden die Arbeits-
soziologen systematisch zwischen den so genann-
ten "Billigfliegern", alteingesessenen Luftfahrt-
unternehmen und der Geschäftsfliegerei sowie
zwischen Passagierflug und Luft-Cargo. Insgesamt
werden 60 Intensivinterviews mit Piloten, Flugbe-
gleitern, aber auch mit Vertretern des Flugbe-
triebsmanagements und der Geschäftsführungen
der Airlines von je etwa zweistündiger Dauer zu
folgenden Themengebieten geführt: Wie verändert
sich das Luftverkehrssystem im Ganzen und wel-
che Entwicklungen sind demnächst zu erwarten?
Welche Rolle spielt die Technologie und welche
der Mensch? Haben sich die Passagiere verändert,
und was bedeutet das für den Umgang mit ihnen? 
Entgrenzung von Arbeit
Erste Ergebnisse wurden auf dem Welt-
soziologiekongress in Durban (Südafrika) und auf
dem Deutschen Soziologiekongress in Kassel vor-
gestellt. "So lassen sich aus arbeitssoziologischer
Perspektive bereits Hinweise darauf finden, dass
Strukturen und Regulierungen in der Luftfahrt und
den Arbeitszeiten bereits stark aufgebrochen oder
verschoben sind", sagt der Projektverantwortliche
Dr. Ingo Matuschek. In soziologischer Fachsprache
handelt es sich dabei um die "Entgrenzung von
Arbeit". Insgesamt deutet es auf einen tiefgreifen-
den Wandel für Berufe und Branche hin, mit dem
sich bisher nur wenig systematisch auseinander-
gesetzt wurde. Auch wenn Kabine und Cockpit
heute aus betriebswirtschaftlicher Perspektive als
Profit-Center angesehen werden, treibt dies die
Entgrenzung voran: Losverkäufe durch Flugbe-
gleiter oder Werbedurchsagen der Piloten sind
ganz neue und unvermutete Aufgaben – und die
Reihe ließe sich fortsetzen.
"Im vergangenen Jahr haben wir die Unter-
suchung der innerdeutschen Fliegerei und der
Mittelstrecken abschließen können und sind am
Jahresende auf die Langstreckenflüge umgestie-
gen. In diesem Jahr haben wir das Projekt mit der
Analyse der Interviewdaten fortsetzen können und
dabei die vielen neuen Aspekte berücksichtigt, 
die wir im Feld vorgefunden haben. Noch diesen
Sommer werden wir einen Sammelband veröffent-
lichen, in dem wir gemeinsam mit Kollegen 
anderer Universitäten und Fachgebiete weitere
Ergebnisse präsentieren", umreißt Matuschek die
nächsten Schritte der Chemnitzer Wissenschaftler.
Bis der Endbericht im Jahr 2008 vorliegt, bleibt
noch genug Zeit dafür, die Luftfahrt aus arbeitsso-
ziologischer Sicht zu durchleuchten. Die Ergeb-
nisse werden neben den beteiligten Airlines vor
allem der Berufsvereinigung Cockpit, dem Berufs-
verband KabineKlar e.V. und der Gewerkschaft 
Ufo e.V. zur Verfügung gestellt. Diese erhoffen sich
durch eine fremde, objektive Untersuchung der
Arbeits- und Berufsbedingungen nicht nur einen
Perspektivenvergleich, sondern auch einen arbeits-
soziologischen Blick auf alltägliche Arbeitsprak-
tiken.
FORSCHUNG
Über den Wolken wird die Freiheit nicht grenzenlos sein
Arbeitssoziologen der TU Chemnitz untersuchen den Strukturwandel der Arbeit von Piloten und Flugbegleitern
Profit-Center Cockpit: Dr. Ingo Matuschek (r.) beim Interview.  Foto: privat
Technische Universität Chemnitz









(MF/MSt) Für Archäologen ist die Dokumen-
tation von Funden sehr kostenintensiv und zeit-
aufwändig. Archäologische Fundstücke müssen
per Hand abgezeichnet und rekonstruiert werden.
Jedoch weichen die Zeichnungen auf Grund der
verschiedenen Wahrnehmungen und Stile der
Zeichner oft voneinander ab und sind schwer ver-
gleichbar. Außerdem sind Tuschezeichnungen
immer mit einem deutlichen Informationsverlust
verbunden. Informatiker der Technischen Univer-
sität Chemnitz haben sich unter der Leitung von
Prof. Dr. Guido Brunnett dieses Problems ange-
nommen. Sie entwickelten gemeinsam mit dem
Landesamt für Archäologie Sachsen die Dokumen-
tationssoftware "TroveSketch", was übertragen
etwa "Fundzeichner" bedeutet. Die Archivierung
und das Wiederauffinden von Objekten werden
mit dieser computergestützten 3D-Dokumentation
wesentlich beschleunigt. Außerdem wird die Ein-
führung eines verbesserten Zeichenstandards
ermöglicht. 
Fundstücke werden mithilfe von 3D-Laser-
scannern in Farbe digitalisiert, anschließend vir-
tuell vermessen und in einer Datenbank abgelegt.
Dabei wird für unser Auge das Objekt so real wie
möglich dargestellt. Das Demonstrieren von Ober-
flächeneigenschaften, Bruchkanten und bei Be-
darf auch von Farbinformationen ist ohne großen
Zeitaufwand möglich. "Mit dem 3D-Scanner und
"TroveSketch" können täglich bis zu 30 Objekte
digitalisiert und für die Publikation aufbereitet
werden, wo hingegen bei Tuschezeichnungen pro
Objekt mehrere Stunden oder sogar Tage nötig
sind", erklärt David Brunner von der Professur
Graphische Datenverarbeitung und Visualisierung
der TU Chemnitz. Dieses neue Programm sei
innerhalb kürzester Zeit auch von Fachfremden
intuitiv bedienbar. Ganz im Gegensatz zum Zeich-
nen und Skizzieren, wo Erfahrung und Talent eine
große Rolle spielen. 
Die Software kann mit leistungsstarken Algo-
rithmen automatisch die Gefäße an der Stand-
fläche und der Rotationsachse ausrichten. Zudem
besteht die Möglichkeit zum manuellen Nachjus-
tieren. Das konventionelle Vermessen mit Kreis-
scheibe und Lineal ist nun nicht mehr nötig. Die
wichtigsten Gefäßmaße wie Höhe, Rand-, Boden-
und größter Durchmesser werden von "TroveSketch"
automatisch ermittelt. "Ähnlich wie eine Weltkarte
den Globus im Zweidimensionalen abbildet, kann
ein Gefäß virtuell abgerollt werden, so dass eine
Komplettansicht möglich ist", berichtet Brunner.
Diese Ansicht sei wichtig für die Darstellung kom-
plexer Verzierungen und Muster, die das gesamte
Gefäß umfassen. Da Farben bzw. Verschmutzun-
gen für das Erkennen von Verzierungen, Einrissen,
Brüchen usw. nachteilig sind, wird eine stilisierte
Ansicht allein aufgrund der 3D-Informationen
erzeugt, um die relevanten Objektmerkmale her-
vorzuheben. Auch die klassische Profildarstellung
ist Teil des Funktionspaketes der Software.
Fehlende Abschnitte können somit leicht rekons-
truiert werden. Der Datenexport erfolgt dann im
EPS- bzw. TIFF-Format, um eine Weiterverarbei-
tung mit kommerzieller Software zu ermöglichen. 
Bei archäologischen Ausgrabungen findet
man oft nur Scherben oder unvollständiges
Material. In den Restaurierungswerkstätten wer-
den wichtige Fundstücke restauriert und gegebe-
nenfalls rekonstruiert. Da die neue Dokumentati-
onssoftware der Chemnitzer Informatiker vorrangig
auf vollständig erhaltene bzw. wieder zusam-
mengesetzte Funde spezialisiert ist, haben sie in
einem weiteren Projekt eine Software zur Rekons-
truktion von Gefäßen aus Scherbenmaterial ent-
wickelt. Mit diesem so genannten "Vessel Recons-
tructor" ist es möglich, eine virtuelle Rekonstruk-
tion zu erzeugen. "Dadurch ist der optische Ein-
druck des Gefäßes wesentlich besser, und es
kommt womöglich erst dadurch für eine Abbil-
dung in einer Fachpublikation in Frage", erklärt
Softwareentwickler Christian Hörr. Außerdem neh-
men Scherben im Fundarchiv wesentlich weniger
Platz in Anspruch als komplett restaurierte Ge-
fäße", ergänzt Dr. Thomas Westphalen vom
Landesamt für Archäologie Sachsen. 
Die Projektgruppe der TU Chemnitz stellte
zusammen mit dem Landesamt für Archäologie
Sachsen ihren Prototyp bereits auf der Messe
"denkmal 2006" in Leipzig vor und stieß dabei auf
großes Interesse. Archäologen müssen sich aber
noch mit der Publikation der neuen Software-
pakete bis Mitte des Jahres 2007 gedulden. Die
Chemnitzer Entwicklung wird auch von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft gewürdigt,
denn sie finanziert ein Folgeprojekt.
FORSCHUNG
Ohne Gips und Zeichenstift
Aufbereitung archäologischer Fundstücke für Publikationen mittels Dokumentationssoftware "TroveSketch"
Der Informatiker Prof. Dr. Guido Brunnett  zeigt an einer Videoprojektionsfläche, wie mit der hier entwickelten und weltweit
einmaligen Software "TroveSketch"archäologische Fundstücke, wie dieses Gefäß, virtuell dreidimensional dargestellt und ver-
messen werden können.                                                                                                   Foto: TU Chemnitz/Wolfgang Thieme
Technische Universität Chemnitz
Professur Graphische Datenverarbeitung und 
Visualisierung
Prof. Dr. Guido Brunnett, David Brunner, Christian Hörr
09107 Chemnitz














(MSt) Um beispielsweise Überwachungsbild-
schirme, Tore und Leuchten ansteuern zu können,
verbinden moderne, vernetzte Haus- und Indus-
trieanlagen unterschiedliche Funkkanäle. Im so
genannten "Smart-Home", dem vollständig ver-
netzten Haus, kommunizieren bereits alle elektro-
nischen Geräte miteinander über drahtgebundene
Netzwerke. Drahtlose Geräte werden von verschie-
denen Herstellern für unterschiedliche Funkstan-
dards angeboten. Jedoch konnten bisher nur Ge-
räte gleichen Standards integriert werden. Ähnlich
ist die Situation bei fast allen Logistikanwen-
dungen. Auch dort erfordert die Komplexität und
Vielschichtigkeit der Prozesse die Integration ver-
schiedener Geräte und Standards. "Dieses Schnitt-
stellenproblem haben wir nun durch das Zusam-
menführen bestehender Ansätze mit innovativen
Techniken gelöst", erklärt Prof. Dr. Wolfram Hardt
von der Professur Technische Informatik. Sein For-
schungsteam entwickelte Schnittstellenlösungen
für drahtlos kommunizierende Geräte. "Unter-
schiedliche Funkstandards werden lediglich über
eine Software integriert. Daten können nun effi-
zient und transparent übertragen werden. Geräte
aller Hersteller sind so relativ einfach kombinier-
bar", erläutert Hardt. 
Ihre neue Lösung zeigten die Informatiker der
TU Chemnitz am Beispiel einer Logistik-Anwen-
dung zum ersten Mal

















zum Einsatz, ohne dass der Benutzer es über-
haupt wahrnimmt: An einer Ladestation eintref-
fende Packstücke werden mit Hilfe moderner
RFID-Technologie (Radio Frequency Identification)
identifiziert. Diese Information wird automatisch
über einen Bluetooth-Kommunikationskanal an
ein zentrales Managementsystem übermittelt. Dort
wird der nächste Prozessschritt bestimmt und
anhand der Statusinformationen ein Auftrag über
einen WLAN-Kanal an einen Serviceroboter
geschickt. Weitere Standards wie GSM oder
ZigBee werden ebenfalls problemlos einbezogen. 
"Diese Neuentwicklung ermöglicht die Inte-
gration von Geräten aller Hersteller in einen koor-
dinierten Prozess – egal ob Haustechnik oder
Lagerverwaltung", erklärt Prof. Hardt. So können
beispielsweise im Logistikprozess viel Zeit und
Kosten eingespart werden. 
 www.tu-chemnitz.de/informatik/ce/
Einheit in der Vielfalt: Funkstandards fest im Griff
Informatiker zeigten erstmals auf der CeBIT, wie sich Haustechnik und Logistikprozesse problemlos steuern lassen
Prof. Dr. Wolfram Hardt hält mit der von seinem Forschungsteam entwickelten Software wie
ein Marionettenspieler alle Fäden des Logistikprozesses fest in der Hand. 
Foto: TU Chemnitz/Sven Gleisberg
(HR) Dr. Norbert Schnitzler, Privatdozent an
der Philosophischen Fakultät der Technischen
Universität Chemnitz (Professur Geschichte des
Mittelalters), ist seit Februar 2007 an der König-
lichen Flämischen Akademie von Belgien tätig. Bis
September ist der Mittelalterspezialist als "resident
fellow" Mitglied einer interdisziplinären
Forschergruppe, die sich mit Sehtheorien des 
15. Jahrhunderts, dem Begriff des Visuellen und
ihrem Einfluss auf die nordeuropäischen Kunst-
zentren beschäftigt. Während bislang die bahn-
brechenden Werke oberitalienischer Renaissance-
Künstler und insbesondere ihre theoretische
Grundlegung (Zentralperspektive) durch den
Florentiner Humanisten Leon Battista Alberti 
(De pictura, 1435) im Fokus des kulturwissenschaft-
lichen Interesses standen, geht es der Brüsseler
Forschergruppe darum, die theologischen, natur-
wissenschaftlichen und ästhetischen Grundlagen
der nordeuropäischen Malerei, insbesondere des
so genannten "Flämischen Realismus" genauer zu
ermitteln und den wechselseitigen Bedingungs-
zusammenhang theoretischer und künstlerischer
Denkmodelle nachzuweisen. Daran beteiligt sind
die Wissenschaftsgebiete Theologie, Philosophie,
Geschichte, Technik- und Kunstgeschichte sowie
Kognitionswissenschaft.
Das besondere Interesse des Chemnitzer
Historikers gilt den theologischen Kontroversen
des Spätmittelalters über das Verhältnis von Kunst
und Kirche. "Der wachsende Einfluß naturwissen-
schaftlicher Theoriebildung auf die scholastische
Theologie hat zu neuen Einsichten über die
menschliche Wahrnehmung, auch über die Rolle
des Visuellen, verholfen und damit auf lange Sicht
auch zu einem Umdenken im Hinblick auf die
Funktion bildlicher Medien in den Gesellschaften
Alteuropas geführt", so Schnitzler.
Die Rolle des Visuellen
Chemnitzer Historiker forscht am "Centre for Science and the Arts" in Brüssel
Technische Universität Chemnitz
Professur Geschichte des Mittelalters







Den Sehtheorien auf der Spur: Privatdozent Dr. Norbert
Schnitzler Foto: privat
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(JM) An deutschen Schulen steht den Anforde-
rungen unserer Gesellschaft nach Leistung ein
Phänomen entgegen: die Etikettierung von leis-
tungsstarken Schülern als Streber. Die Chemnitzer
Professorin für Persönlichkeitspsychologie und
Diagnostik, Prof. Dr. Astrid Schütz, und die Diplo-
mandin Katrin Rentzsch wollten diesem Wider-
spruch auf den Grund gehen und starteten im 
Juni 2005 ihr Forschungsprojekt "Streber". Ange-
regt wurden sie auch von der Untersuchung des
einstigen Chemnitzer Soziologieprofessors Dr.
Klaus Boehnke (jetzt International University
Bremen), der sich dem deutschen Streber-Phäno-
men kulturvergleichend im Rahmen des DFG-
Forschungsprojektes "Die Bildungsqualität von
Schule" widmete. Bereits 2002 zeigte er, dass die
Angst, als Streber diffamiert zu werden, mit besse-
ren Zensuren steigt. Prof. Schütz und Katrin
Rentzsch untersuchten nun das Streber-Phäno-
men genauer und prüften, durch welche Faktoren
Akzeptanz und Beliebtheit beeinflusst werden.
Jeder Dritte äußert sich abfällig
Folgende Untersuchungsfragen standen im
Mittelpunkt: Was wird mit dem Begriff "Streber"
verbunden? Wie häufig wird dieses Etikett zuge-
schrieben? Durch welche Persönlichkeitseigen-
schaften zeichnen sich Schüler, die häufig Streber
genannt werden, aus? Stehen diese Eigenschaften
im Zusammenhang mit den zugeschriebenen
Eigenschaften? Welche Faktoren beeinflussen die
Beliebtheit von leistungsstarken Schülern? Dazu
befragte Katrin Rentzsch 317 Mädchen und Jungen
der achten Klasse an sechs Chemnitzer Mittel-
schulen und Gymnasien. 30 Prozent der Befragten
gaben an, dass sie bereits mit abfälligen Bemer-
kungen von Mitschülern auf Grund ihrer guten
Schulleistungen konfrontiert wurden. Fast ein
Viertel der Schüler hat zumindest bisweilen Angst
davor, als Streber bezeichnet zu werden und gut
20 Prozent gaben an, dass sie manchmal bis 
häufig Streber genannt werden. Dabei ist die
Bezeichnung nicht geschlechtsspezifisch. Jungen
und Mädchen sind gleichermaßen betroffen.
"Zudem geht die Etikettierung nicht nur von einer
kleinen Minderheit aus", so die 22-jährige
Psychologiestudentin Katrin Rentzsch. "Fast ein
Drittel der befragten Acht-Klässler bezeichnet
andere als Streber." 
Mit Erfolg bescheiden umgehen
Diese von Mitschülern diffamierten Schüler
sind oft introvertierter und gewissenhafter als der
Rest der Klasse. "Außerdem haben sie einen
höheren Leistungsselbstwert und einen niedrige-
ren Selbstwert in Bezug auf Sportlichkeit und phy-
sische Attraktivität", so Katrin Rentzsch. "Präventiv
bedeutsam sind die Ergebnisse der Studie, weil
sie auf der Basis hypothetischer Szenarien
Hinweise darauf geben, wann Leistung mit
Beliebtheit einhergeht und wann nicht", erklärt
die Studentin weiter. "Wir haben festgestellt, dass
als Streber bezeichnete Schüler trotz guter Noten
dann beliebt in der Klasse sind, wenn sie ihre
schulischen Anstrengungen nicht offen präsentie-
ren, ihre Leistungen eher bescheiden darstellen,
sportlich engagiert sind und sich den Mitschülern
gegenüber gesellig verhalten." 
Auch Lehrer sind gefordert
Um dem Streber-Phänomen entgegenzuwir-
ken, empfehlen Prof. Dr. Schütz und Katrin
Rentzsch Lehrkräften, den Datenschutz zum Bei-
spiel bei der Rückgabe von Arbeiten noch ernster
zu nehmen, damit leistungsstarke Schüler nicht
als Streber und leistungsschwache nicht als Ver-
sager gebrandmarkt werden. Ein individuelles
Gespräch zum Notenstand sei zumindest in dieser
kritischen Phase der Jugend die bessere Alter-
native. "Informationen über die Bedingungen, die
zur Beliebtheit von so genannten Strebern beitra-
gen, können außerdem von Schulpsychologen
oder Mediationsteams an Hilfe suchende Schüler
weitergegeben werden", erklärt die Professorin.
Gern würde Katrin Rentzsch das Thema
"Streber" auch nach ihrem Abschluss weiter erfor-
schen. Doch bis dahin hat sie selbst noch einmal
tüchtig für ihre Diplomprüfungen zu streben.
Zudem steht auch noch die Veröffentlichung ihrer
Ergebnisse in einigen Fachpublikationen an. Der
Deutschlandfunk widmete sich dem Thema bereits
in seiner Sendung PISAPLUS. Für die Website 
 www.ich-war-ein-streber.de, auf der sich Schüler
näher informieren können und nützliche Tipps 
finden, wie man sich verhalten kann, wenn man
von anderen nicht als Streber bezeichnet werden
möchte, hat Katrin Rentzsch in einem Gastartikel
auch noch einmal Kernpunkte ihrer Diplomarbeit
zusammengefasst. 
FORSCHUNG
Streber – oder wenn Leistung bestraft wird
Studie zu Persönlichkeit, Erleben und Interaktion bei leistungsstarken Schülern der achten Klasse 
Die Psychologiestudentin Katrin Rentzsch bei der Verteilung von Fragebögen an drei Chemnitzer Schüler einer achten Klasse.
Foto: Christine Kornack
Technische Universität Chemnitz
Professur Persönlichkeitspsychologie und Diagnostik










(MSt) Die Studentin Jana Klein (rechtes Bild)
ruft während einer simulierten Autofahrt im neuen
Fahrsimulator der TU Chemnitz Staumeldungen
ab. Mit Hilfe von Videoaufzeichnungen und
Fahrprotokollen, in denen alle Aktionen der Pro-
bandin zeitlich genau der jeweiligen Fahrsituation
zugeordnet sind, wird diese Testfahrt im Anschluss
analysiert (linkes Bild).
Die Forschungsergebnisse werden bei der Ent-
wicklung von Fahrerassistenzsystemen genutzt.
Diese Systeme sollen so aufgebaut sein, dass sie
vom Fahrer auch in anspruchsvollen Situationen
(etwa hohe Verkehrsdichte) problemlos bedient
werden können, ohne dabei das Gefahrenpoten-
zial zu erhöhen. Das Interdisziplinäre Zentrum für
Fahrerassistenzsysteme an der TU Chemnitz, das
Psychologen, Nachrichtentechniker und Arbeits-
wissenschaftler vereint, ist für derartige Problem-
stellungen ein kompetenter Kooperationspartner
der Automobilindustrie.       
 www.i-fas.de
(MSt) Bundespräsident Horst Köhler hatte am
8. Januar 2007 zum traditionellen Neujahrsempfang
ins Schloss Bellevue geladen, bei dem er Reprä-
sentanten des öffentlichen Lebens und verdiente
Bürger aus allen Bundesländern begrüßte. Auf
Empfehlung der sächsischen Staatskanzlei stand
auch das Team "Fortis Saxonia" auf der Gästeliste.
Der Grund: Es hatte im vergangenen Jahr mit sei-
nem energieeffizienten, brennstoffzellengetriebe-
nen Fahrzeug "Sax 1" beim internationalen Shell
Eco-marathon in Frankreich trumpfen können und
einen beachtlichen zwölften Platz erreicht.  
Die Einladung ins Schloss Bellevue stellte für
die etwa 25 involvierten Studenten und Absolven-
ten der TU Chemnitz und der Fachhochschule Mitt-
weida eine ganz besondere Anerkennung ihrer
erfolgreichen Arbeit dar. Reisen durfte jedoch nur
ein Teammitglied: ausgewählt wurde der 28-jäh-
rige Thomas Mäder. Er war von Anfang an dabei
und wollte nun auch das Staatsoberhaupt für das
studentische Projekt begeistern. Im Gepäck hatte
Thomas Mäder das ausgearbeitete Konzept des
Nachfolgeprojektes Sax 2 und als Geschenk ein
Miniaturmodell ihres Zukunftstraumes. Sax 2 soll
eine komplett neue Karosserie erhalten und hin-
sichtlich Luftwiderstand und Gewicht deutlich ver-
bessert werden. Außerdem soll der Brennstoff-
zellen-Antrieb optimiert werden. 
Die einmalige Gelegenheit des Neujahrsemp-
fanges hatte Mäder genutzt, Horst Köhler von sei-
nen Erfahrungen als studentischer Wissenschaftler
zu berichten. "Studentische Projekte wie das
unsrige zeugen von Innovationskraft und hoher
Motivation seitens der Studenten. Dennoch liegt
eine große Hürde für die Umsetzung in der an-
fänglichen Finanzierung, obwohl oft nur eine klei-
ne Starthilfe von Nöten ist, um alles ins Rollen zu
bringen", so Mäder. Deshalb empfindet es das
Team "Fortis Saxonia" als wichtig, eine Institution
zu schaffen, die Studenten und ihre Projektideen
gezielt fördert. "Wir haben uns da schon Gedanken
gemacht und halten eine Stiftung für den richtigen
Weg. Bei meinem Besuch in Berlin habe ich des-
halb auf diese großartige Möglichkeit aufmerksam
gemacht und für Zuspruch sowie Unterstützung
dieser Idee geworben." Ob diese Idee aufgegriffen
wird, kann Mäder heute noch nicht sagen. Er freut
sich jetzt erst einmal darüber, dass das Team vom
Bundespräsidenten am 5. und 6. Juni 2007 zur
"Woche der Umwelt" eingeladen wurde.
Die Teammitglieder arbeiten derzeit auf Hoch-
touren am neuen Sax-Ökomobil, dass vom 
11. bis zum 13. Mai 2007 bereits zum dritten Mal
beim Shell Eco-marathon in Nogaro/Frankreich
an den Start geht.  
 www.fortis-saxonia.de
Testfahrt im neuen Fahrsimulator
Arbeitspsychologen untersuchen die Auswirkungen der Nutzung von Informationssystemen im Auto
Mit dem Ökomobil ins Schloss Bellevue
Thomas Mäder vertrat das Team "Fortis Saxonia" beim Neujahrsempfang des Bundespräsidenten in Berlin
Thomas Mäder (r.) überreichte dem Bundespräsidenten 
Horst Köhler eine Studie über umweltfreundliche
Fahrzeugantriebe.                               Foto: Bundesbildstelle
Fotos: TU Chemnitz/ Wolfgang Thieme
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(AB) Schnelles und effizientes Arbeiten spielt
nicht nur in der chemischen Industrie eine große
Rolle. Auch in der Forschung und Lehre profitie-
ren Wissenschaftler vom Zeit- und Kostengewinn
durch parallelisierte und automatisierte Systeme.
Ein Multireaktorsystem für Synthesen in flüssiger
Phase, das viel effizienter als herkömmliche Sys-
teme arbeitet, wurde an der Professur Technische
Chemie der TU Chemnitz offiziell in Betrieb ge-
nommen. Synthesen in flüssiger Phase spielen
eine große Rolle bei der Herstellung von chemi-
schen Zusatzstoffen zum Beispiel in der Kosmetik
oder in Lebensmitteln. Um die Reaktionsbedin-
gungen zur Durchführung der Synthesen zu opti-
mieren, müssen zahlreiche Versuche zur Eingren-
zung von günstigen Parametern oder zum Iden-
tifizieren geeigneter Reaktionsbeschleuniger, so
genannter Katalysatoren, durchgeführt werden.
Das Multireaktorsystem von der Chemnitzer Firma
amtec GmbH hat einen Gesamtwert von 369.000
Euro. Da die Anschaffungskosten dieser Geräte
jedoch sehr hoch sind, werden die Forscher durch
das Hochschulbauförderungsgesetz (HBFG) unter-
stützt.
Während in der Vergangenheit im Chemnitzer
Chemielabor diese Versuche einzeln hintereinan-
der abliefen, vereint nun das neue Multireaktor-
system die Prinzipien der Parallelisierung, der
Automatisierung und zum Teil auch der Miniatu-
risierung. Der Multiparallelreaktor an der Chem-
nitzer Universität arbeitet mit 16 autonom und un-
abhängig voneinander laufenden Reaktionsbehäl-
tern. Bisherige derartige Geräte arbeiten meistens
nur mit sechs dieser miniaturisierten Chemiebe-
triebe. Die parallel angeordneten Reaktoren sind
bei einem Druck von bis zu 150 bar und Tempera-
turen bis 250 Grad Celsius individuell regelbar.
Darüber hinaus können sie einzeln mit Gasen,
Flüssigkeiten oder Katalysatorlösungen befüllt
werden. "Eine integrierte automatisierte Proben-
nahme unter Prozessbedingungen ermöglicht den
Forschern außerdem, den Reaktionsverlauf ohne
Störung des Gesamtprozesses zu verfolgen. Das 
ist ein Novum des Chemnitzer Großgerätes", er-
läutert Prof. Dr. Elias Klemm, Inhaber der Pro-
fessur Technische Chemie. Die Einsparungen bei
den Ressourcen bergen einen weiteren Vorteil: 
Die 16 Reaktoren sind für ein Volumen von nur
15 Milliliter ausgelegt, was den Chemikalienver-
brauch sehr vermindert. 
Der komplette Verlauf einer chemischen Um-
setzung lässt sich jedoch aufgrund der geringen
Einsatzstoffmenge nur ungenau untersuchen.
Deshalb werden die im Multiparallelreaktor ge-
wonnenen Ergebnisse in einer Einzelreaktor-
station für detaillierte kinetische Untersuchungen
weiter vertieft. Diese Station mit einem Volumen
von 300 Milliliter besteht aus einem druckfesten
Reaktionsbehälter, der ebenfalls über eine inte-
grierte Probennahme unter Prozessbedingungen
verfügt. Hier werden zuverlässige Kenndaten che-
mischer Reaktionen, wie Kinetik und Stofftrans-
portbeeinflussung, ermittelt. "Diese werden zum
Beispiel direkt für die Prozessoptimierung und
nachfolgende Überführung eines technologischen
Prozesses vom Labor- in den Produktionsmaßstab
genutzt", sagt Dr. Enrico Dietzsch, Mitarbeiter der
Professur Technische Chemie, der bei amtec zwei
Jahre an der Entwicklung der Anlage mitgewirkt
hat und nun wieder an die TU zurückgekehrt ist.
Durch einen angeschlossenen Prozessrechner und
mit Hilfe der Hochleistungs-Flüssigchromatogra-
phie kann außerdem die Zusammensetzung der
Proben des Mehrphasenparallelreaktors und der
Einzelreaktorstation untersucht werden. 
"Das neue Multireaktorsystem verbessert nicht
nur die Forschungsbedingungen unserer Profes-
sur enorm. Auch für die Wirtschaft werden wir so
noch interessanter, können wir doch nun drin-
gend benötigte experimentelle Ergebnisse viel
schneller liefern", meint Prof. Klemm. Diesen
Vorteil will nun auch die Chemiefirma Oxea GmbH
(ehemals Ruhrchemie/Hoechst) in Oberhausen
nutzen. Nach einem Besuch in Chemnitz waren
deren Vertreter von dem neuen Großgerät derart
begeistert, dass es zu einer Forschungskoope-
ration zwischen Oxea und der TU Chemnitz ge-
kommen ist. "Ausschlaggebend war, dass in die-
sem Unternehmen pro Woche etwa 180 Proben
aus der Anfahrphase eines Prozesses untersucht
werden, bei dem die Aktivität der Katalysator-
lösung verfolgt werden muss", erläutert Prof.
Klemm.
FORSCHUNG
Superschnelle Tests wecken das Interesse der Industrie
Institut für Chemie nimmt ein Multireaktorsystem in Betrieb, mit dem 16 Synthesen parallel und unabhängig 
voneinander durchgeführt werden können
Während Dr. Enrico Dietzsch, Laborleiter an der Professur Technische Chemie der TU Chemnitz, das Reaktorfeld des neuen
Multireaktorsystems für Synthesen in flüssiger Phase bestückt, kontrolliert die Chemiestudentin Claudia Liebold die Proben
vorangegangener Synthesen.                                                                                                                     Foto: Mario Steinebach
Technische Universität Chemnitz
Professur Technische Chemie









Haben Sie gewusst, dass in Chemnitz die weltweit modernste Spinnvlies-
Forschungsanlage steht? Einzigartig in Europa ist auch das "Kompetenz-
zentrum Vliesstoffe". Mehr als 50 Firmen rund um den Erdball vergeben im
Bereich Vliesstoffe bereits Forschungsaufträge an das Sächsische Textilfor-
schungsinstitut e.V. (STFI) in Chemnitz. Diese Einrichtung ist nun auch 
An-Institut der Technischen Universität. Das STFI kooperiert hier insbeson-
dere mit dem Institut für Allgemeinen Maschinenbau und Kunststofftechnik,
dem Kompetenzzentrum Strukturleichtbau e.V. sowie dem Steinbeis-Trans-
ferzentrum für Antriebs- und Handhabungstechnik. Die Forschung an der 
TU und am STFI soll künftig stärker abgestimmt werden – insbesondere auf
den Gebieten Maschinenbau, Elektrotechnik, Informationstechnik, Natur-
wissenschaften und Mathematik. Einige der 105 Mitarbeiter des STFI über-
nehmen auch Lehraufgaben und betreuen Doktoranden, Diplomanden und
Praktikanten. 
Beispiele gemeinsamer Forschungserfolge können die TU und das STFI
schon en masse aufzeigen, so etwa die Geogitter, welche an Böschungen
dafür sorgen, dass keine Schlammlawinen auf Fahrbahnen rutschen. Oder
ein neuer Bandförderer, der neben dem Transport gleichzeitig zum Kühlen,
Trocknen, Entwässern, Abtropfen aber auch zum Trennen genutzt werden
kann. 
Auf den kommenden Seiten stellen wir das neue An-Institut der TU
genauer vor, mit seinen Zielen, Kompetenzen und zahlreichen innovativen
Möglichkeiten. Hier erfahren Sie, warum sich technische Textilien zum
Werkstoff der Zukunft entwickeln werden, wie textile Gewebe Häuser stützen
oder Flugzeuge abheben lassen können und warum man am STFI Blitze mit
einer Temperatur von 10.000 Grad Celsius in Jacken einschlagen lässt.
Die textile Revolution 
Neues An-Institut: Das Sächsisches Textilforschungsinstitut und die TU Chemnitz bündeln ihre Stärken
(MCH) Wenn man vor 20 Jahren einen Ingeni-
eur zur Zukunft der Luftfahrt befragt hätte, so wäre
für ihn wahrscheinlich Aluminium auf lange Zeit
Werkstoff Nummer eins gewesen. Ab 2010 werden
sich mit dem neuen Airbus A 350 jedoch voraus-
sichtlich erstmals Flugzeuge mit Flügeln aus tex-
tilbasierten Materialien in die Lüfte erheben - ein
Bild, das fast prophetisch für diesen Werkstoff steht.
"Die Textilindustrie und –forschung wird in
naher Zukunft einen enormen Bedeutungszuwachs
erfahren", meint Dr. Holger Erth, Geschäftsführen-
der Direktor des Sächsischen Textilforschungsins-
titutes in Chemnitz. "Von diesem Prozess werden
auch andere Wissenschafts- und Wirtschaftszwei-
ge betroffen sein", prognostiziert Erth. Beispiels-
weise die Elektrotechnik bei der Verschmelzung
von Textilien und Sensortechnik. Oder das Bau-
wesen, wo textile Stützstrukturen den Stahl im
Beton ablösen sollen.
Die Textilindustrie kann sich mit neu erschlos-
senen und immer feineren Fasern zum Schwer-
punkt für andere Bereiche entwickeln, deren Kon-
zepte weiterführen und verbessern. Textile Filter-
systeme sollen zum Beispiel bald schon den Pa-
pierfilter in Kraftfahrzeugen völlig verdrängen. Bei
solch einem Wandel benötigt man natürlich auch
neue Normen und Gesetze, die den veränderten
Umständen gerecht werden. "Das STFI ist nicht nur
an der Erforschung neuer Werkstoffe sondern
stets auch an der Entwicklung der passenden Nor-
men beteiligt", erläutert Erth. Eine neue antistati-
sche Faser etwa, mit Leitern im Inneren statt auf
der Oberfläche, benötigte vor der Zulassung auch
ein neues Messverfahren zu deren Prüfung. Das
passende Gerät wurde kurzerhand vom STFI selbst
entwickelt und wird dort seitdem in Kleinserie
produziert und weltweit angewandt.
"Manchmal sind die Gesetzgeber aber auch
schneller als die Möglichkeiten", schmunzelt Erth.
So forscht das STFI derzeit auch an einer Schutz-
kleidung, welche für den Umgang mit Industrie-
lasern zwar seit längerem gesetzlich vorgeschrie-
ben ist, aber am Markt noch gar nicht existiert.
Bei seinen weltweiten Aktivitäten ist das
Institut darauf bedacht, Partner für eine fachüber-
greifende Forschung zu finden, um so dem Wett-
bewerb immer einen Schritt voraus zu sein. Ziel
der Forschung des STFI ist dabei fast immer die
gewinnorientierte Einführung eines benötigten
Produktes in den Markt. Man entwickelt also vom
Endprodukt und dem entsprechenden Bedarf aus.
Hinzu kommen Kooperationen mit Maschinen-
produzenten, die dem STFI ihre Maschinen bereit-
stellen und dafür wertvolles Know-how zurückbe-
kommen.
Auch für den Zuschlag für gemeinnützige
Projekte im Institut spielen Partner aus der Wirt-
schaft eine wichtige Rolle. Mit Erfolg, denn etwa
100 dieser Forschungsprojekte aus der öffent-
lichen Hand laufen derzeit am STFI.
Mit der Verbindung zur TU Chemnitz stößt das
STFI nun in einen weiteren wichtigen Bereich sei-
ner Tätigkeiten vor. Neben der Zusammenarbeit
bei der Grundlagenforschung ist dem STFI die TU
vor allem in Sachen Branchennachwuchs von gro-
ßer Bedeutung. "Wir haben zurzeit einen hohen
Bedarf an Fachkräften", erläutert Dr. Erth. "Wenn
ein Maschinenbauingenieur die Uni verlässt, heißt
das ja nicht, dass er auch qualifiziert ist, Textilma-
schinen zu entwickeln. Wir müssen Nachwuchs
mit Kenntnissen zu textilen Faserstoffen, zur Textil-
chemie und zu textiltechnologischen Herstel-
lungsverfahren speziell für die Branche gewinnen."
Geschäftsführer Erth sieht es somit auch als
Aufgabe des STFI, über die Chancen und Möglich-
keiten technischer Textilien aufzuklären und Schü-
ler, Studenten, aber auch Lehrer für die Anforde-
rungen jener Industrie zu begeistern, von der vor
20 Jahren niemand dachte, dass sie bald schon in
einem Flugzeug abhebt.
Technische Textilien erobern die Welt





(MCH) Sie bilden die Strukturen, die der
Kälteschutzkleidung ein angenehmes Klima
geben, Reinigungstüchern die richtige Saugkraft
und Autobahndecken den nötigen Halt. Die Rede
ist von Vliesstoffen, die unseren Alltag in vielen
Bereichen vereinfachen und dennoch meist unbe-
achtet oder gar ungesehen bleiben. Dabei werden
gerade diese Stoffe immer leistungsfähiger und
vielseitiger und daher die Forschung daran immer
wichtiger.
Am STFI wurde aus diesem Grund im Jahr
2000 Europas erstes und bisher einziges "Kom-
petenzzentrum Vliesstoffe" gegründet. Als An-
sprechpartner und Schnittstelle für Wissenschaft
und Wirtschaft bündelt es Know-how sowie For-
schungs- und Entwicklungskapazitäten. So kön-
nen Materialien je nach Anforderungen der Her-
steller effizienter entwickelt und die nötigen Auf-
gaben nach Bedarf den jeweiligen Bereichen des
Institutes zugeordnet werden. Um den Bedürf-
nissen der aktuellen Forschung gerecht zu wer-
den, steht dem STFI seit etwa zwei Jahren auch
die modernste Spinnvliesanlage in einem For-
schungsinstitut weltweit zur Verfügung. Die Ge-
schichte der Anlage ist dabei mit der des sächsi-
schen Textilstandortes selbst bis zurück in die 
60-er Jahre verbunden. 
"Bereits 1965 entwickelte man in Chemnitz
und Dresden hochproduktiv Spinnvliesstoffe", er-
innert sich Prof. Dr. Hilmar Fuchs, Vorstandsvorsit-
zender des Institutes. "Schon 1968 gab es in der
DDR die erste Produktionsanlage für diese Stoffe,
während in Westeuropa lediglich Versuchsanlagen
liefen und in Osteuropa an nur zwei Instituten
daran experimentiert wurde", so Fuchs weiter.
Anfang der 70-er begann man in der DDR mit der
großangelegten Produktion von Spinnvliesstoffen.
Die Produktionsanlagen selbst wurden jedoch
nicht vermarktet, da dem Arbeiter- und Bauern-
staat zu dieser Zeit schlichtweg die Möglichkeiten
zum Aufbau eines weltweiten Geschäftes fehlten.
So vergab man 1974 eine Lizenz zur Nutzung der
erfolgversprechenden Technologie an die bundes-
deutsche Firma Reifenhäuser aus Troisdorf bei
Köln. Dort entwickelte und verkaufte man auf
Basis dieser Lizenz eigene Anlagen, mit denen
Reifenhäuser zum Weltmarktführer auf dem Ge-
biet aufstieg. Nach der Wende wurde die Zusam-
menarbeit mit der nordrhein-westfälischen Firma
nicht zuletzt durch die Gründung des STFI inten-
siviert und 1999 schlug der Maschinenhersteller
eine Forschungsanlage am STFI vor. Mit einer
Gesamtsumme von etwa 7,8 Millionen Euro wurde
das Vorhaben schließlich in die Tat umgesetzt.
Neben Reifenhäuser beteiligten sich auch das
Sächsische Staatsministerium für Wirtschaft und
Arbeit und der Eberbacher Nadelmaschinenher-
steller Dilo an der Finanzierung.
"Seit der Einweihung im April 2005 fanden an
der Forschungsanlage Versuche für etwa 50 Spinn-
vlieshersteller weltweit statt", berichtet Fuchs
stolz. "Zudem forschen wir auch für gemeinnützige
Zwecke oder Partner aus der Wissenschaft. Denn
nicht zuletzt bietet das STFI mit dem Kompetenz-
zentrum Vliesstoffe als einziges Forschungsinstitut
europaweit eine große Bandbreite an Möglich-
keiten für die Forschung an Ver- und Bearbeitung
des komplexen Werkstoffes Vlies."
Wie hoch der Bedarf an solcher Forschung ist,
zeigen die Statistiken der vergangenen Jahre. So
stiegen Vliesabsatz und Produktion im letzten
Jahrzehnt stetig an, und im Jahr 2000 wurde allein
in Europa erstmals die Millionen-Tonnen-Grenze
bei der Vliesstoffherstellung überschritten. Welt-
weit waren es 2005 bereits 4,75 Millionen Tonnen.
Verständlich, dass angesichts dessen das
wertvolle Wissen um den Werkstoff Vlies im Kom-
petenzzentrum nicht nur erforscht, sondern auch
nach außen vermittelt werden soll. Daher führt
man am STFI regelmäßig Schulungen und Semi-
nare zum Fachgebiet durch. Auch das vom Institut
zum Thema herausgegebene und derzeit vergriffe-
ne Buch "Vliesstoffe" befindet sich momentan in
der Überarbeitung zur dritten Auflage, welche in
Deutsch und Englisch erscheinen wird. Angesichts
der Marktzahlen im Bereich Vliesstoffe wird das
Buch sicher kein Ladenhüter.
Ein Platz für Alleskönner
Einmalig in Europa: das "Kompetenzzentrum Vliesstoffe"
Bevor die Spinnvliesfilamente auf Rollen aufgewickelt werden können, laufen in dieser weltweit einzigartigen Forschungs-
anlage komplizierte Prozesse ab, die sich von einem Bedienpult aus steuern lassen.                                   Foto: Heiko Kießling
Der richtige Mix macht´s: Dr. Ulrich Heye, wissenschaftlicher
Mitarbeiter des Kompetenzzentrums Vliesstoffe, überwacht
die Polymermischung von Spinnvliesmaterialien.     
Foto: Heiko Kießling
Vliesstoffe werden im Allgemeinen in Faservlies und
Spinnvlies unterschieden. Ausgangsmaterial für Faser-
vliese sind kurze Fasern, sowohl chemische als auch
Naturfasern wie Baumwolle. Diese werden zunächst
voneinander gelöst, um dann in weiteren Arbeits-
schritten je nach Bedarf mit anderen Fasern gemischt
und übereinandergeschichtet zu werden. 
Für Spinnvliese hingegen bilden verschiedene 
Granulate die Basis. Diese können beispielsweise 
aus Polyamid, Polyethylen oder Polyester bestehen.
Auch sie werden nach Bedarf gemischt dann jedoch 
geschmolzen und durch Düsen als Endlosfaden, so
genanntes Filament, zu Wirrvlies übereinander
gelegt.
Für beide Vliesarten bietet das STFI unterschied-
liche Verfahren der Vliesverfestigung, darunter mecha-
nische, thermische und chemische, welche ein stabiles
Textil bilden. Zudem können die Stoffe am Institut noch
auf verschiedene Arten nachbehandelt und veredelt
werden. Beschichtungen, Thermofixierung und Färbung





(MCH/MSt) Wenn heute Straßen – insbeson-
dere Autobahnen – saniert oder neu gebaut wer-
den, wird oft auch eine begrünte Böschung er-
richtet. Leider sind diese landschaftsgärtnerischen
Verbesserungen gerade in der Anfangszeit sehr
anfällig für Wettereinflüsse. Nach starken Regen-
fällen rutschte schon so mancher Hang als
Schlammlawine auf die Fahrbahn.
Eine Lösung dieses Problems kam vor etwa
zweieinhalb Jahren in Form der so genannten
Geogitter, welche sich als bis zu 13 Zentimeter
dicke Seile mäanderförmig über Hänge schlän-
geln. Als eine Art Strickleiter-Struktur kann das
grobmaschige Geogitter Wasser speichern und
zugleich verhindern, dass bei starkem Regen
Muttererde weggespült wird. Erosionsschäden
werden so vermieden. Bäume, Hecken und
Sträucher können auf dem Geogitter zudem an
steilen und felsigen Hängen besser anwachsen.
Die Idee zu diesen neuartigen Geotextilien
entwickelten das STFI, die VTT Vliestextilien GmbH
Chemnitz und die Lehr- und Forschungsgruppe
Textilmaschinen der TU Chemnitz innerhalb eines
gemeinsamen Forschungsprojektes, welches aus
Mitteln des Bundesministeriums für Bildung und
Forschung im Rahmen des InnoRegio-Programms
gefördert wurde. 
"Mit dem Straßenbau wird der Boden zuneh-
mend versiegelt, Bäume werden abgeholzt und
natürliche Wasserspeicher beseitigt. Das Regen-
wasser kann deshalb nicht versickern und fließt
schnell und meistens unkontrolliert ab", erläutert
Dr. Monika Seeger vom STFI die Ausgangssituation.
"Wir wollten daher testen, ob Böschungen an
Straßen, Schienen oder Ufern ohne dichte Pflanzen-
decke durch von Erde bedeckte geotextile Gitter
vor Wind und Regen besser geschützt werden
können." Weil jedoch keine handelsübliche Ma-
schine in der Lage war, die Seile, die bis zu hun-
dertmal dicker sind als herkömmliche Textilfäden,
zu Gitterstrukturen zu verbinden, waren die Wis-
senschaftler der Lehr- und Forschungsgruppe
Textilmaschinen der TU gefragt. 
Die Forscher des STFI und der Chemnitzer
Universität entwickelten gemeinsam eine völlig
neue Wirkmaschine. Konstruiert hat sie ein Team
um die beiden TU-Ingenieure Dr. Hans-Jürgen
Bauer und Bernd Anger. "Diese Maschine kann
armstarke Schussfäden verarbeiten, die pro Meter
etwa ein Kilogramm auf die Waage bringen", be-
richtet Bernd Anger. Für die Herstellung der für
die Gitter ebenfalls notwendigen seilartigen Kett-
fäden wird die vom STFI entwickelte KEMAFIL-
Technologie eingesetzt (siehe Kasten S. 25). Aus
diesen Fäden und Seilen wirkt die Spezialmaschine,
die im Sächsischen Textilforschungsinstitut steht,
schließlich den gitterartigen "Schutzteppich".
Armdicke Bewehrungen gegen Erosion
Geogitter helfen bei der Begrünung von steilen Böschungen nicht nur in der sensiblen Anfangsphase 
Dr. Monika Seeger (STFI) und Bernd Anger (TU Chemnitz) beim Verlegen der Geogitter an einem Bauabschnitt des Chemnitzer
Südrings, welcher seit 2005 als Testareal die Funktionalität und Nützlichkeit der Erfindung erfolgreich unter Beweis stellt.
Fotos: Mario Steinebach
Bernd Anger (TU Chemnitz) richtet die Wirkmaschine zur Herstellung der Geogitter ein. Gut zu erkennen sind die überdimen-
sionalen Zungennadeln, die an der Universität einzeln in Handarbeit gefertigt wurden.
Bisher war allenfalls Fachleuten bekannt, dass es so
genannte Geotextilien gibt. In der Gruppe der techni-
schen Textilien, die mehr als ein Viertel des gesamten
Textilverbrauchs ausmachen, haben Geotextilien derzeit
mit über fünf Prozent die höchsten Wachstumsraten.
Geotextilien bestehen in der Regel aus Vliesstoffen
oder extrem groben Textilstrukturen und werden einge-
setzt, um Funktionen wie Trennen, Filtern, Schützen,
Dränieren, Speichern oder Bewehren zu erfüllen. Durch
die Bewehrung von Böschungen mit den neuartigen





Aus textilen Fäden durch Weben entsprechende Flächengebilde herzu-
stellen, ist seit Jahrtausenden bekannt. Man nennt diese Gebilde umgangs-
sprachlich einfach Stoff, Tuch oder Matte, die vorrangig für Bekleidungs- oder
Wohnraumtextilien eingesetzt werden. Völlig neue Einsatzfelder ergeben sich
für derartige Textilien, wenn während dem eigentlichen Herstellungsprozess
bestimmte Funktionselemente direkt in die Fläche mit eingearbeitet werden.
Das dachten sich auch die Mitarbeiter des STFI und entwickelten in Zusam-
menarbeit mit der Professur Fördertechnik der TU Chemnitz ein so genanntes
Prozessband. Bei Prozessbändern wird die Verweilzeit des Fördergutes auf
dem Transportmittel genutzt, um ein oder mehrere verarbeitungstechnische
Funktionen parallel auszuführen. Neben dem reinen Transport ist es so mög-
lich, Verarbeitungsprozesse wie Kühlen, Trocknen, Entwässern und Abtropfen
aber auch Klassieren und Trennen gleichzeitig durchzuführen. Dadurch steigt








Zugkräfte, die von zwei
parallel laufenden
Zahnriemen übertragen
werden. So bleibt der






und Wärme zu Mulden
ausgeformt, die das 
Fördergut auf Steig- oder Gefällestrecken sichern und oder auch den char-
genweisen Transport ermöglichen.
Zielmärkte für diese Prozessbänder sind unter anderem die Verarbeitungs-
industrie, Landwirtschaft und Futtermittelindustrie, die Recyclingtechnik und
mechanische Verfahrenstechnik sowie die Kunststoff- und Verpackungs-
industrie. Die nächsten Schritte in der Entwicklung konzentrieren sich vor
allem auf ein effektives Verfahren zur Herstellung der Gurtmulden und einer





Neuartiger Bandförderer vereint viele Prozessabschnitte
Funktionsmuster des neuen
Bandförderers. Die Trans-
portmulden sichern das 
Fördergut auf Steig- bzw.
Gefällestrecken und ermög-
lichen auch einen chargen-
weisen Transport.
Foto:  Uwe Böttger
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(MCH) Sicheres Arbeiten wäre in vielen Be-
rufen ohne passende Schutzkleidung nicht mög-
lich. Im Kontakt mit Feuer, Hitze oder Chemikalien
sind viele Menschen auf verlässliche Textilien an-
gewiesen. Dass diese zuverlässig sind, und auch
bleiben und somit das Risiko kalkulierbar wird,
sichern gesetzlich verankerte Normen und deren
Überprüfung.
Das STFI stellt als akkreditierte Prüf- und aus-
gewiesene Zertifizierungsstelle eine wichtige Ins-
titution zur Feststellung und Sicherung der Quali-
tät verschiedener textiler Materialien dar. Das
Spektrum der Arbeiten in diesem Bereich ist so
breit, wie der Bedarf und reicht vom Überprüfen
von Textilien auf Schadstoffe nach dem bekannten
Öko-Tex-Standard bis hin zur Zertifizierung der
Rennfahreranzüge der Formel-1-Weltmeister nach
den Richtlinien der FIA. Dabei ist das STFI als ein-
ziges deutsches Institut eine von nur sieben Stel-
len weltweit, die durch die Federation Internatio-
nale L´Automobile zugelassen sind.
Zudem stehen im STFI Geokunststoffe, Rein-
raumkleidung und jegliche Art von persönlicher
Schutzausrüstung auf dem Prüfstand: "Abgesehen
vom Schutz vor chemischen Kampfstoffen und bal-
listischen Geschossen testen wir am STFI alles,
was im Textilbereich getragen wird - vom feuer-
festen Handschuh bis zur kältesicheren Hose",
reflektiert Hendrik Beier, Leiter der Zertifizierungs-
stelle des Forschungsinstitutes. 
Eng verknüpft mit der Prüfung ist auch die
Entwicklung und Weiterentwicklung der dazuge-
hörigen Testverfahren: "Unser Hauptaugenmerk ist
stets die Harmonisierung der Norm", erklärt Beier.
"Das heißt, dass Tests allgemein gültig und über-
all reproduzierbar sein müssen, um so Prüf-
entscheidungen maßgeblich zu vereinfachen." Wie
diese Ziele bislang konkret erreicht wurden, zei-
gen zwei Beispielfälle:
Wenn die Jacke zum Blitzableiter wird
Man kennt es vielleicht von zu Hause: Gerade
hantiert man noch mit dem Schraubendreher in der
Steckdose, schon schlägt ein kleiner blauer Funken
gefolgt von einem leisen Knacken aus der Leitung
und das Licht in der gesamten Wohnung ist aus.
Die relativ geringe Spannung und die Sicherun-
gen im Netz lassen den Hobbyelektriker meist mit
einem Schrecken davon kommen. Anders sieht es
jedoch für den Berufstechniker aus, der Wartungs-
arbeiten am Schaltkasten vor dem Haus ausführen
muss. Hier kann ein Unfall oder technisches Ver-
sagen bei hoher Spannung sehr schnell sehr
gefährlich werden und aus dem kleinen Funken
wird ein über 10.000 Grad Celsius heißer Licht-
bogen, welcher mit lautem Knall auf den Arbeiter
schlägt.
Um für solch ein Szenario sichere Schutzklei-
dung anbieten zu können, gibt es seit Januar die-
ses Jahres einen neuen, international gültigen
Prüfstandard, welcher einem Projekt zu verdanken
ist, das unter internationaler Beteiligung am STFI
durchgeführt wurde. Das Ergebnis dieser Bestre-
bungen war die Entwicklung eines Prüfstandes,
an dem in zwei Risikobereichen getestet werden
kann. Das zu prüfende Textil wird dabei einem
Lichtbogen mit einer Stromstärke von 5.000 oder
7.000 Ampere ausgesetzt (zum Vergleich: erste
Hautverbrennungen treten bei etwa 0,8 Ampere
auf). Die Kleidung darf nun nicht nur nicht zerfal-
len oder in Flammen aufgehen, sondern muss
den Träger auch vor den auftretenden Tempera-
turen schützen, deren Messung im Innenbereich
erfolgt. "Die nun vorliegende Norm stellt erstmals
einen weltweit vereinheitlichten Standard dar,
welcher hilft, Arbeitskleidung auf diesem Feld er-
heblich sicherer zu machen", so Beier. Damit auch
in Zukunft nur die Jacke und nicht der Techniker
selbst zum Blitzableiter wird.
Sicher, sauber und strahlend
Das auffällige Orange ihrer Warnkleidung
wurde schon längst zum stereotypen Symbol von
Straßenarbeitern und Rettungskräften. Diese Auf-
fälligkeit hat natürlich ihren Grund und Nutzen,
denn schon von Weitem sollte der Träger der
Kleidung sichtbar sein, um Gefahrensituationen
vorzubeugen. Damit dieser Effekt auch erhalten
bleibt, muss die Warnkleidung regelmäßig gerei-
nigt werden. Doch diese Reinigung ist weder voll-
ständig, noch geht sie spurlos an der Leuchtkraft
der Textilien vorüber. Daher ist es notwendig, die
Schutzkleidung nach der Reinigung auf die ver-
bliebene Warnwirkung zu prüfen. Bisher geschah
dies sehr subjektiv anhand einer Messung auf
kleinstem Raum, welche kaum Aufschluss über
den Gesamtzustand des Prüfobjektes gab. 
Am STFI sah man hier nun Handlungsbedarf
und überlegte, ob es nicht möglich wäre, die
Warnkleidung vollständig und normgerecht zu
messen. Das Resultat ist eine gemeinsam mit dem
Steinbeis-Transferzentrum für Antriebs- und
Handhabungstechnik entwickelte Messkabine,
welche mittels optischer Sensoren die Warnwir-
kung der Kleidungsstücke direkt in der Wäscherei
feststellen kann und dafür sorgt, dass unbrauch-
bar gewordene Stücke sofort maschinell ausge-
sondert werden können. 
Das Chemnitzer System befindet sich bereits
in der Erprobungsphase, was die Messung des
Hintergrundmaterials betrifft. Die Überprüfung der
Reflektorstreifen soll dann in einem nächsten
Arbeitsschritt integriert werden. "Das STFI möchte
mit dieser Entwicklung einen Schritt zur besseren,
normgerechten und somit sichereren Prüfung der
Schutzkleidung leisten," so Beier über die Inten-
tionen des Institutes. Ein Vorhaben, dessen
Umsetzung angesichts bisheriger Erfolge im
Bereich der Normgebung und Entwicklung von
Messverfahren im STFI sicher bald erreicht wird.
Übrigens: Um das gebündelte Wissen und die
Erfahrungen des STFI auf diesem Gebiet auch zu
Textilherstellern sowie deren Vertrieb und Handel
zu tragen, bietet man in der Prüfstelle auch die
Möglichkeit zur Teilnahme an Weiterbildungs-
seminaren nach den Wünschen der Kunden an.
 www.stfi.de
Genormte Lebensretter
Hier wird geprüft und zertifiziert, damit Rennfahrer, Elektriker und Rettungskräfte sicher agieren können
Laborantin Beate Geißler prüft die mikroskopische Struktur
eines textilen Gewebes.                          Foto: Heiko Kießling
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Neuheit auf der Halde
Zusammen mit Praxispartnern stand das STFI vor
der Aufgabe, ein System zu entwickeln, welches
Deponien sowohl entwässert als auch stabilisiert.
Dabei sollten textile Industrieabfälle als Rohstoff
dienen und der Einbau des Systems in einem
Arbeitsgang mittels vorhandener Technik erfolgen.
So setzte man im STFI letztlich auf neuartige
Dochtdränagen, welche im hauseigenen KEMAFIL-
Verfahren aus textilen Resten hergestellt werden.
Diese Dränagen sind flexibel, senkrecht oder dia-
gonal in den Boden einzubringen und sorgen, 
im Vergleich zu herkömmlichen perforierten
Rohren, dank der Saugwirkung des textilen Kerns
für eine bessere Entwässerung. Durch die Mög-
lichkeit, auch andere Elemente in den Kern der
Dränage einzuarbeiten, kann diese den Bedürf-
nissen des Untergrundes angepasst werden, um
beispielsweise mit zusätzlichen Festigkeitsträgern
dem Abrutschen einer Böschung besser vorzu-
beugen. 
Wasser für den Rasen der Scheichs
Das Prinzip ist einfach und genial: zwei Vlies-
stoffschichten aus nicht verrottenden Kunststoff-
fasern werden übereinandergenäht. Darin einge-
arbeitet sind in bestimmten Abständen parallel
verlaufende, perforierte Schläuche, die als KEMA-
FIL (siehe Kasten) ebenfalls mit Vlies ummantelt
sind. Das Ergebnis ist eine vielseitig einsetzbare
Matte, die zur Bewässerung oder als erdelose
Vegetationsschicht eingesetzt werden kann. 
Die Kapillarwirkung des Vliesstoffes und seine
Dicke sorgen dabei für gleichmäßige Verteilung
der Feuchtigkeit unter der Bepflanzung. Hierin
liegt der Vorteil vor allem für wasserarme bzw.
sehr heiße Klimazonen. Denn bei Besprengung
einer Grünfläche geht ein Großteil des Wassers
bereits vor dem Einsickern in den Boden durch
Verdunstung verloren, bei Bewässerung von unten
spart man diesen Anteil. Zudem ist ein Einsatz
auch als Begrünungsmatte ohne Erde möglich, da
deren Wasserspeicherfunktion durch die Matte
überflüssig wird.
In Dubai hat man die Nützlichkeit der sächsi-
schen Erfindung bereits erkannt, hier sorgen die
Chemnitzer Matten seit zwei Jahren für ein sattes
Grün vor einem Palast der Wüstenmetropole. "Ein
Hersteller für das Produkt für den breiten Markt
fand sich bislang zwar noch nicht, aber vielleicht
sattelt ja schon bald der eine oder andere Scheich
vom Öl auf das Bewässerungsgeschäft um", meint
STFI-Geschäftsführer Dr. Holger Erth. 
(MCH) Forschung und Anwendung gehen im Idealfall Hand in Hand. Auf besondere Praxisnähe ist man auch im Sächsischen Textilforschungsinstitut
(STFI) in Chemnitz stets bedacht. Dass diese Bemühungen in der Vergangenheit bereits erfolgreich reife Früchte trugen, zeigen drei Beispiele, die den
Sprung aus der Entwicklungsabteilung in die marktreife Umsetzung schon geschafft haben. Vorgestellt werden eine Bewässerungs- und Begrünungsmatte,
ein System zur Entwässerung und Stabilisierung von Mülldeponien und ein klimatisierter – und vor allem recycelbarer – Autositz. 
Raus aus der Schublade
Segen für die Umwelt: Die Ideen der Chemnitzer Textilforscher sind ökologisch wertvoll und deshalb weltweit gefragt
Begrünung eines Geländeabschnittes zwischen Straße und Wohnhäusern in Dubai (VAE)  Foto: STFI
Die Technik hinter Dochtdränagen, Geogitter und Bewässerungsmatten: Webereimeisterin Marion Hachmeister bei der Arbeit
an einer KEMAFIL-Maschine des Institutes. Foto: Heiko Kießling
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(MCH) Bereits sein Großvater war Wirkerei-
meister im Chemnitzer Textilforschungsinstitut
und auch Vater, Mutter sowie ein großer Teil der
restlichen Familie waren im Bereich Textiltechnik
und Textilmaschinenbau tätig. Da verwundert es
kaum, dass Holger Erths Studium ihn nach seiner
Lehre zum Maschinenbauer ebenfalls zur Textil-
branche führte. "Es wurde mir sozusagen in die
Wiege gelegt", so Erth. Folglich studierte er an
der Technischen Universität Chemnitz zusätzlich
zum Hauptfach Fertigungsprozessgestaltung im
Nebenfach Textilmaschinen und begab sich in
Praktika und Diplomarbeit bei Textil- und Textil-
maschinenfabrikanten auf die Spuren seiner
Familie.
Bei der Promotion zum Doktoringenieur an
der TU Chemnitz arbeitete er erfolgreich auf dem
Gebiet der Vliesstofftechnik mit Schwerpunkt
Automobil. 2002 erhielt er für seine herausra-
gende Doktorarbeit den Edgar-Heinemann-Preis
der gleichnamigen Stiftung an der Chemnitzer
Universität. Im selben Jahr begann Dr. Holger Erth
seine Tätigkeit als Projektingenieur in Forschung,
Entwicklung und Vertrieb für die Chemnitzer KARL
MAYER Malimo Textilmaschinenfabrik GmbH und
entwickelte gemeinsam mit Kunden in ganz
Europa Textilmaschinen und -produkte. Stets nah
an Bedarf und Endprodukt zu arbeiten war schon
damals sein Metier.
Schließlich folgte Holger Erth jedoch dem Ruf
zurück in das STFI. Dort wurde er Forschungs-
leiter des STFI und ist seit Januar 2006 dessen
Geschäftsführender Direktor sowie Geschäfts-
führer des Institutes für Technische Textilien. Um
diesen Aufgaben besser gerecht zu werden, stu-
dierte er ab September 2004 zwei Jahre lang
berufsbegleitend an der Fachhochschule für
Wirtschaft in Berlin und machte seinen Abschluss
als Master of Business Administration. "Auch ein
Forschungsinstitut", so ist sich Erth sicher, "muss
streng wirtschaftlich arbeiten und denken." Und
dabei nützt ihm das Gelernte jetzt sehr. Neben
der betriebswirtschaftlichen Komponente ist ihm
die Kundenorientierung seines Institutes ebenso
wichtig wie zeitnahes Arbeiten und der Ausbau
internationaler Beziehungen.
Bereits 2005 begann Erth schließlich etwas
von dem zurückzugeben, was er während seines
zwar noch recht kurzen, aber umso erfolgreiche-
ren und vielseitigeren Werdeganges lernte. Mit
einem Lehrauftrag an der TU Chemnitz gibt er
heute in der Vorlesungsreihe "Technische Texti-
lien" nicht nur Wissen an die Studierenden weiter,
sondern begeistert die jungen Menschen auch 
für die Textilbranche. Eine Branche, die laut Erth
in Zukunft das Potenzial hat, immer mehr
Wissenschaftsbereiche zu erreichen und zu ver-
ändern. Dann wird sie wahrscheinlich mehr und
mehr gute und engagierte Fachkräfte – wie
Holger Erth – benötigen.
Tief verwurzelt in Branche und Region
Im Porträt: Dr. Holger Erth, Direktor des Sächsischen Textilforschungsinstitutes
Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes  (l.) freut sich, dass Dr. Holger Erth mit dem von ihm geleiteten Sächsischen Textilfor-
schungsinstitut  noch näher an die TU Chemnitz herangerückt ist.                                                         Foto: Christine Kornack
Weniger Schrott, mehr Sitzkomfort
Ab 2007 sind die Hersteller von Kraftfahrzeu-
gen nach einer EU-Richtlinie dazu verpflichtet,
Schrottautos nicht nur kostenlos zurückzunehmen,
sondern auch 80 Prozent des Gesamtgewichtes
wiederzuverwerten. Hierbei sind viele Teile der
Alt-Pkw jedoch schlichtweg nicht mehr verwertbar
und werden als Heizenergielieferanten einfach
verbrannt. So geschieht es bislang auch mit den
meisten Autositzen, die aus mehreren Kunststoffen
und Kunststoffverbindungen bestehen, deren Tren-
nung nicht nur kostenintensiv sondern teilweise
sogar unmöglich ist. Abhilfe schafft das am STFI
in Kooperation mit der Firma KARL MAYER Malimo
Textilmaschinenfabrik in Chemnitz entwickelte
Caliweb®. Dieses ermöglicht es, erstmals Sitzbezug
und Polsterung aus ein und demselben, voll recy-
celbaren Material herzustellen, wobei die verwen-
deten Vliesstoffe selbst aus recycelten Materialien
bestehen können. Wer nun befürchtet, dass man
zugunsten von Umweltfreundlichkeit qualitative
Abstriche machen muss, sieht sich schnell ge-
täuscht. Denn im Vergleich zu den seit etwa 30
Jahren unveränderten Schaumstoffpolstern bietet
Caliweb® sogar einen höheren Sitzkomfort und ein
besseres Klima durch größere Atmungsaktivität.
Eine weitere Verwendung kann das Textil auch bei
der Innenraumverkleidung des Automobils finden.
Und zwar überall dort, wo Polsterung zwischen
zwei und acht Millimeter benötigt wird. Denn auch
hier galt bislang das Verbrennen als die bestmög-
liche Verwertung. Da aber der heute schon oft
erreichte 80-prozentige Anteil sich nur aufgrund
des schwergewichtigen Stahlanteiles der Pkw
ergibt, werden die Leichtbaufahrzeuge der Zukunft
es schwerer haben, diese Quote, die bis 2015 auf
85 Prozent steigen wird, zu erreichen. So ist die
Investition in die Technologie qualitativ wie per-
spektivisch sinnvoll. Das haben auch namhafte
Autohersteller, darunter Mercedes, Audi und 
BMW bereits erkannt und erfolgreich umgesetzt.
Das am STFI entwickelte Kernmantelfilament ermög-
licht es erstmals, verschiedene Werkstoffe mit textilen
Produkten zu ummanteln und somit den Bedürfnissen
einer ungeheuren Bandbreite von Anwendungen ge-
recht zu werden. Im Kern des Produktes können ver-
rottbare ebenso wie dauerhafte Materialien als Ge-
webe, Schläuche oder sogar Granulate eingebracht
werden. Die Wahl des ummantelnden Materials, wel-
ches schließlich mit einem Netz aus Garn umnäht wird,
bietet zusätzliche Möglichkeiten.
Auf der diesjährigen Internationalen Textilmaschi-
nenausstellung (ITMA) in München wird vom STFI eine
modifizierte KEMAFIL-Technologie vorgestellt, um so
neben dem Limbacher SL-Spezialnähmaschinenbau





(MCH) Von allen Naturkatastrophen scheint
uns das Erdbeben am bedrohlichsten. Es trifft
ohne zuverlässige Vorhersagen große Gebiete auf
dem ganzen Globus und zerstört Städte binnen
Minuten. In besonders gefährdeten Regionen
werden neue Gebäude mittlerweile speziell auf
diese Katastrophen vorbereitet und durch passen-
de Architektur erdbebensicher gemacht. Ein Pro-
blem ergibt sich jedoch nach wie vor für histori-
sche Bauten, die einst nur mit Bedacht auf verti-
kal auftretende Lasten errichtet wurden und an-
greifbar für horizontale Kräfte sind, wie sie bei
einem Erdbeben entstehen.
Solche Gebäude nachträglich für die Extrem-
situation Erdbeben auszurüsten, ist ein Ziel des
EU-Projektes POLYTECT. Dieses startete im vergan-
genen Jahr, um mit 27 Partnern aus dreizehn Län-
dern multifunktionale technische Textilien zum
Schutz von Bauwerken gegen Naturkatastrophen
zu entwickeln. Einer dieser Partner ist das Chem-
nitzer STFI, das mit der Entwicklung der sensorin-
tegrierten Textilien selbst einen Hauptteil des
Projektes bestreitet. 
"Das EU-Projekt POLYTECT verbindet eine der
Hauptkompetenzen des STFI im Bereich techni-
scher Textilien mit den neuen Möglichkeiten der
Messtechnik zum Schutz von Bauwerken", erläu-
tert Dr. Petra Franitza, EU-Koordinatorin und
Patentbeauftragte des STFI. "Dabei soll die textile
Verstärkungsfunktion geschickt mit der Überwa-
chungsfunktion gekoppelt werden."
Das vom STFI mitinitiierte Projekt wurde 2006
nach einer Vorbereitungszeit von zwei Jahren im
sechsten Forschungsrahmenprogramm der EU mit
einem Gesamtbudget von 10,6 Millionen Euro be-
willigt, wobei sich die EU mit 6,6 Millionen Euro
Förderung beteiligt. Das in der Koordinierung von
Großprojekten erfahrene italienische Ingenieur-
büro D’Appolonia leitet das interdisziplinäre Pro-
jekt, an dem weitere sieben deutsche Partner be-
teiligt sind: SL-Spezialnähmaschinenbau Limbach
GmbH & Co. KG, KARL MAYER Malimo Textilma-
schinenfabrik GmbH,  Polystal Composites GmbH,
Glötzl Baumesstechnik GmbH, Institut für Massiv-
bau und Baustofftechnologie der Universität 
Karlsruhe, Institut für Geotechnik der Universität
Kassel und die Bundesanstalt für Materialfor-
schung und –prüfung.
Die besondere Schwierigkeit im Aufgabenteil
des STFI besteht in der für das Textil angestrebten
Multifunktionalität. Denn das Resultat der For-
schung soll nicht nur eine Stützstruktur darstellen,
sondern durch integrierte Sensoren auch wichtige
Informationen über den Zustand der Umgebung
liefern, in die es eingearbeitet wurde – sei es das
Mauerwerk eines Gebäudes oder ein vom Abrut-
schen bedrohter Hang.
Hierzu sollen beispielsweise mittels fiberopti-
scher Sensorfasern Dehnungen und Brüche im
Textil, und damit der unterliegenden Substanz,
festgestellt werden. Aufgabe des STFI ist es
zunächst, verschiedene verfügbare Sensormate-
rialien, die von anderen Projektpartnern vorberei-
tet werden, auf ihre Verarbeitungseigenschaften
und Tauglichkeit zu prüfen. In einem nächsten
Schritt müssen dann die verarbeitenden Maschi-
nen am Institut für die Arbeit mit den gefundenen
Werkstoffen eingerichtet werden. Die Sensoren
dürfen letztlich keiner großen mechanischen Be-
anspruchung innerhalb des Verarbeitungspro-
zesses (und auch während des Einbaues vor Ort)
ausgesetzt sein, da durch starkes Biegen, Reiben
oder gar Reißen die sensorische Datengewinnung
verfälscht oder unmöglich würde. Stellen, an
denen eine derartige Belastung innerhalb der
maschinellen Vorgänge auftritt, müssen daher
gefunden und eliminiert werden.
Zudem gilt es, am STFI zu erforschen, inwie-
fern die Einbettung der Sensoren in verschiedene
textile Strukturen optimale Messeigenschaften ge-
währleisten kann. Die gewünschten Eigenschaften
der Sensortextilstrukturen sollen im Ergebnis
durch Variationen der textilen Grundmaterialien,
Verarbeitungsverfahren, Bindungstechniken und
Maschineneinstellungen sowie durch die Wahl
von Sensorfasermaterialien veränderbar sein.
Durch solche Vielseitigkeit können die erarbeite-
ten Methoden eventuell nicht nur helfen, struktu-
relle Schäden an Häusern zu erkennen, sondern
zum Beispiel auch kritische Feuchtigkeitswerte
und strukturelle Instabilitäten im Erdreich nach
starken Regenfällen zu messen.
Welche wichtige Rolle das STFI innerhalb des
POLYTECT-Projektes einnimmt, zeigt auch die Tat-
sache, dass die Partner aller dreizehn am Projekt
teilnehmenden Nationen nach dem Kick-off-Mee-
ting beim Koordinator in Genua zum zweiten Pro-
jekttreffen im Dezember 2006 in Chemnitz zu-
sammenkamen, um das Vorhaben voranzutreiben.
Ergebnisse des noch jungen Projektes sind
jedoch erst im Monat 18 der Projektlaufzeit, also
im Frühjahr 2008 zu erwarten, wenn die ersten
Muster der EU-Kommission präsentiert werden.
Ein weiterer wichtiger Schwerpunkt des Projektes
ist dann die Erprobung der neuen sensorintegrier-
ten Textilien in Bauwerken, um die Funktions-
sicherheit zu gewährleisten.
"Der Bausektor ist einer der Hauptmärkte 
für den Einsatz technischer Textilien", weiß Dr.
Franitza. "Besonders Geotextilien und flexible
Stützstrukturen verzeichnen einen großen Zu-
wachs. Mit unserem EU-Projekt POLYTECT können
nach dem Projektabschluss 2010 von den beteilig-
ten Industriepartnern neue Strukturen auf den
Markt gebracht werden, die eine Sicherung des
technologischen Vorsprunges in Europa und damit
der Wettbewerbsfähigkeit der europäischen
Textilindustrie ermöglichen." 
 www.polytect.net
Unerschütterlich – auch bei Erdbeben
Auf der Suche nach dem passenden Werkstoff im EU-Projekt POLYTECT
Sächsisches Textilforschungsinstitut e.V. an der Technischen Universität Chemnitz
Annaberger Straße 240
09125 Chemnitz
Geschäftsführender Direktor: Dr. Holger Erth, MBA
Gegründet 1992 von 24 Unternehmen und Einrichtungen der Textilindustrie im Freistaat Sachsen und der Stadt Chemnitz. Die Zahl der Vereinsmit-





Vorschau: Wissenschaftliche Kolloquien in Chemnitz
8. STFI-Kolloquium "recycling for textiles" am 5. und 6. Dezember 2007
8. Sächsisches Bautextilien-Symposium "BAUTEX 2008" am 24. Januar 2008 
9. Symposium "Textile Filter" am 4. und 5. März 2008
Zahlen und Fakten 2006
105 Mitarbeiter, davon 60 wissenschaftliche Mitarbeiter
Bearbeitung von ca. 100 Forschungsprojekten
Ausführung von 2543 Prüfaufträgen, darunter
Abschluss von 348 Zertifizierungsaufträgen für 685 Kunden,
davon 205 aus dem Ausland
An Erfolgen mitarbeiten!
Dilo Group . Postfach 1551
69405 Eberbach . Deutschland
Telefon (0 62 71) 940 - 0 . Fax (0 62 71) 71142
heesch@dilo.de . www.dilo.de
Die 400 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Dilo Group 
konstruieren und produzieren an mehreren Standorten in 
Deutschland hochwertige Maschinen und ganze Anlagen 
für die Vliesstoffi ndustrie. In über 50 Ländern montieren 
wir unsere Produktions systeme und führen die Inbetrieb-
nahme durch. 
Wir sind erfolgreich! Darum wollen wir unser Team verstär-
ken mit
Dipl.-Ing. Maschinenbau (TU / TH) 
Dipl.-Ing. Elektrotechnik (TU / TH) 
Unser hochwertiger Maschinenbau wird ständig weiterent-
wickelt, um unsere führende Position auszubauen. Für die-
sen Bereich suchen wir kreative Inge nieure für die Konstruk-
tion und Berechnung mit sehr guten Kenntnissen in den 
Fächern Technische Mechanik, Maschinenelemente und Kon-
struktionslehre. 
In der Elektrotechnik suchen wir Ingenieure für die Entwick-
lung der Steuerungs-, Regelungs- und Bediensoftware für 
unsere Standard- und Spezialmaschinen mit ihrer Anpas-
sung an die Kundenanforderungen bei den Inbetriebnah-
men. Dafür erwarten wir gute Kenntnisse in Antriebs- und 
Auto mati sierungs technik und setzen den versierten Um-
gang mit PC auf Betriebssystem ebene voraus. Kenntnisse in 
der Projektierungssoftware Step7 und WinCC sowie Pro-
grammierungskenntnisse in C sind erwünscht.
Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung. 
Herr Dr. P. Heesch (Tel. 06271 940-229) steht Ihnen für Rück-
fragen gerne zur Verfügung.
(Auch BerufsanfängerInnen mit gutem Abschluss)
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FORSCHUNG
(NL) Sachsens Fernsehlandschaft ist europa-
weit einzigartig. Hier haben sich in den letzten 20
Jahren die meisten privaten regionalen Fernseh-
sender der Bundesrepublik etabliert. Mit 60 Sen-
dern sind fast ein Drittel der deutschen Sender für
Lokalfernsehen in Sachsen ansässig. Diese über-
nehmen dabei oft Aufgaben der Informationsver-
sorgung, denen die öffentlich-rechtlichen Sender
nur unzureichend nachkommen. "So deckt der
Mitteldeutsche Rundfunk zwar die drei Bundes-
länder Sachsen, Sachen-Anhalt und Thüringen
ab, stellt aber für Informationen aus Sachsen
gerade mal eine halbe Stunde Sendezeit pro Tag
zur Verfügung", erklärt Projektleiter Prof. Dr.
Maximilian Eibl, Inhaber der Professur Medien-
informatik an der TU Chemnitz. 
Die Medienlandschaft steht nun aber vor
einem Umbruch, bei dem mehrere Faktoren auf-
einander treffen. "Zu nennen sind hierbei die in
allen Medienbereichen eingebrochenen Werbe-
einnahmen, die auch bei den lokalen Sendern
Rationalisierungsmaßnahmen erfordern. Dazu
werden nicht nur senderübergreifende Koopera-
tionen bei der Produktion, sondern auch gut
archiviertes und recherchierbares Sendematerial
benötigt. Zudem wird 2010 die analoge Fernseh-
ausstrahlung in Deutschland einheitlich einge-
stellt und die momentan noch analog sendenden
Lokalfernsehsender müssen bis dahin den Um-
stieg auf digitale Formate geschafft haben", führt
Eibl die Problematiken aus. Sein Mitarbeiter
Robert Knauf ergänzt: "Auch die wachsende
Bedeutung des Internets und die damit verbunde-
ne Möglichkeit, Sendungen auszustrahlen, müs-
sen in die Überlegungen einbezogen werden. Das
sendefähige Material muss für das Internet und
für mobile Anwendungen aufbereitet werden, was
entsprechende Distributionsmethoden erfordert."
In Kooperation mit der Arbeitsgemeinschaft
Regionalfernsehveranstalter in Sachsen (ARiS)
und der KabelJournal GmbH Grünhain-Beierfeld,
der envia TEL GmbH Markkleeberg, der HMS oHG
aus Halle und der Mugler AG aus Oberlungwitz
will sich die Professur Medieninformatik in
"sachsMedia – Cooperative Producing, Storage
and Broadcasting for Local Television Stations "
diesen Problematiken in den nächsten fünf Jahren
annehmen. Das mit etwa 2,2 Millionen geförderte
"InnoProfile"-Projekt setzt dabei vor allem auf
zwei Schwerpunkte: Annotation&Retrieval und
Distribution. 
Unter ersterem versteht man die semantische
Beschreibung von Videosequenzen und das an-
schließende Suchen nach diesen begrifflich for-
mulierten Informationen. Basis dafür bildet eine
Datenbank, in der das Rohmaterial sowie die fer-
tig produzierten Sendungen eingearbeitet und
vorgehalten werden. Um einen schnellen Zugriff
und eine kooperative Arbeit zu erleichtern, müs-
sen die Daten dabei möglichst umfassend inhalt-
lich beschrieben und leicht recherchierbar sein.
Nach Möglichkeiten des Sendens bzw. Verteilens
der Produktionen und dessen Weiterentwicklung
wird im zweiten Schwerpunkt Distribution ge-
forscht. "Wir suchen jenseits der klassischen ana-
logen Übertragung nach neuen Verteilungswegen
des Sendematerials. Zum einem ist das durch TV-
Life-Streaming und Video-on-Demand-Streaming
über das Internet denkbar. Zum anderen soll auch
die Bereitstellung des Materials und dessen Über-
tragung via Digitalfernsehen ermöglicht werden",
führt Knauf aus. Das Material muss dabei auf dem
jeweiligen Vertriebsweg optimal angepasst wer-
den, um beispielsweise die Bandbreite von
Nutzern nicht zu überlasten. "Um die hier erreich-
ten Fortschritte und standardisierten Verfahren
zur Übertragung von digitalen Inhalten auch eva-
luieren zu können, richten wir auf dem Gelände
der Universität eine eigene Digital-Video-Broad-
casting-Sendeanlage mit Messpark ein", erklärt
Eibl. Um die Projektpartner für die anstehenden
Veränderungen im Medienbereich zukunftsfähig
zu machen, hebt "sachsMedia" die beteiligten
Projektpartner über kritische Forschungshürden
hinweg und gibt damit einen wichtigen Innovati-
onsschub, der sie über die Schwelle vom Analog-
zum Digitalfernsehen bringt.
Über die Schwelle vom Analog- zum Digitalfernsehen 
TV-Stationen sollen künftig Beiträge innerhalb einer webbasierten Medien-Allianz produzieren, senden und verteilen 
Hunderte Bänder im Regal: Anja Herrmann vom Chemnitzer Studio des "Sachsen Fernsehen" erläutert den Medieninformati-
kern Prof. Dr. Maximilian Eibl, Jens Kürsten und Robert Knauf (v.l.), wie bei ihrem Sender die Fernsehaufnahmen archiviert
werden. Die Wissenschaftler der TU Chemnitz entwickeln nun Lösungen, die eine digitale Langzeitarchivierung derartiger
Datenbestände und deren Vertrieb über das Internet ermöglichen.                                                         Foto: Mario Steinebach
Bis zum Jahr 2012 stellt das Bundesministerium für Bil-
dung und Forschung im Rahmen der Innovationsinitia-
tive "Unternehmen Region" mit "InnoProfile" rund 150
Millionen Euro für technologie- und branchenspezifi-
sche Zusammenarbeit zwischen Nachwuchsforscher-
gruppen und Unternehmen in Ostdeutschland bereit. In
einer ersten Bewerberrunde 2006 konnten sich bereits
vier Professuren der TU Chemnitz mit ihren Projektvor-
schlägen gegen die anderen Bewerber durchsetzen und
erhielten eine Förderungszusage bis zum Jahr 2011 in
Höhe von insgesamt rund 8,5 Millionen Euro (siehe
auch TU-Spektrum 3/2006). In der zweiten Runde 
kann sich die TU Chemnitz mit dem Forschungsprojekt
"sachsMedia" im Umfang von 2,2 Millionen Euro betei-
ligen.
"InnoProfile" an der TU Chemnitz
Technische Universität Chemnitz
Professur Medieninformatik







(NL) Die meisten Füße kommen gesund zur
Welt, doch durch falsches Schuhwerk können vor
allem Kinderfüße Schaden nehmen. "Am gefähr-
lichsten sind dabei Schuhe, die zu kurz oder zu
eng sind", gibt Dr. Stephan Odenwald, Inhaber
der Juniorprofessur Sportgerätetechnik, zu be-
denken. Aus diesem Grund entwickelten er und
seine Mitarbeiter im Rahmen eines Drittmittel-
förderprojektes im Auftrag des Unternehmens
RENO ein Messgerät, das unabhängig vom sub-
jektiven Eindruck des Kindes die richtige Schuh-
größe ermittelt.
"Das ganze Projekt beruht auf den Ergebnis-
sen einer Studie der Universitätsklinik Tübingen
aus dem Jahre 2005. Im Auftrag von RENO wurden
damals über 3.000 Kinderfüße vermessen. Die
Tübinger Kollegen stellten unterschiedliche
Passformtypen fest. So gibt es Kinder mit einem
breiten, einem normalen oder einem schmalen
Fuß. Zudem wurden entsprechende Maße am Fuß
definiert, die für verschiedene Passformtypen cha-
rakteristisch sind", führt Odenwald aus. Neben 
der Vermessung wurden die Schuhe der zwei bis
14-jährigen Probanden untersucht. Das erschre-
ckende Ergebnis, dass die Kinder im Mittel ein bis
zwei Nummern zu kleine Schuhe tragen, klingt
nicht nur unglaublich, sondern ist auch gefähr-
lich. "Da bei Kindern das Nervensystem in den
Füßen noch nicht vollständig entwickelt ist, kön-
nen sie uns nicht sagen, ob ein Schuh richtig
passt", so der Sportgerätetechniker, "und da die
Füße der Kleinen größtenteils noch aus knorpeli-
gen Strukturen bestehen, sind sie weich und ver-
formbar – sie passen sich also auch an falsch sit-
zende Schuhe an." Vor allem die Innenlänge des
Schuhes stimmt oft nicht mit der außen angege-
benen Größe überein. Ist der Schuh zu klein, fol-
gen nicht nur passive Fußstauchungen sondern
auch Zehenverkrümmungen, welche die Fußge-
sundheit und damit die Funktion des gesamten
Bewegungsapparates beeinträchtigen können.
"Der berühmte Daumendruck des Verkäufers, um
die Größe zu prüfen, ist dabei genau falsch. Denn
das Kind zieht die Zehen ein, und so liegt die
Vermutung nahe, dass genug Platz im Schuh ist.
Sobald der Daumen aber wieder weg ist, werden
die Zehen ausgestreckt und der Schuh ist zu
klein", gibt Odenwald zu bedenken.
So wurde die Professur Sportgerätetechnik im
Juli 2005 beauftragt, ein Messinstrument zu ent-
wickeln, das genau die Maße am Fuß misst, die
gebraucht werden, um einen Schuh richtig anzu-
passen. "Schon nach acht Wochen hatten wir
einen ersten Prototyp des Messgerätes. Dann
testeten und optimierten wir das Gerät und wid-
meten uns dem Design. Ende letzten Jahres konn-
ten wir schon die ersten 20 Scanner an RENO aus-
liefern", gibt der Sportgerätetechniker der TU
Chemnitz Auskunft. Damit liefert die Juniorprofes-
sur das Nachfolgemodell zu den schon existieren-
den Messgeräten in den RENO-Filialen weltweit.
Das neue Messinstrument aus der Chemnitzer



































nicht erst den ganzen Fuß abtasten bis das Bild
entsteht. Da unser System mit Kameras arbeitet,
haben wir innerhalb eines Knopfdruckes das ferti-
ge Bild, wobei das Messinstrument auch unter
allen Lichtverhältnissen einsetzbar ist. Zudem
werden bei uns beide Füße getrennt voneinander
gemessen". Dieses neu entwickelte System wurde
von der Juniorprofessur als Gebrauchsmuster ein-
getragen.
Auch zukünftig soll bei der Sportgerätetechnik
das Augenmerk auf der Passfähigkeit von Schuhen
liegen. "Wir liefern mit dem Messgerät ein ver-
lässliches und preiswertes System, mit denen wir
zuverlässige Daten über Kinderfüße erheben kön-
nen. Aber wir ruhen uns nicht auf dem bisherigen
Stand aus. Wir werden weiter in dieser Richtung
forschen und entwickeln", versichert der Inhaber
der Juniorprofessur.
FORSCHUNG
Damit Kinderfüße gesund bleiben









Ganz ohne Daumendruck zur wahren Größe: Die Verkäuferin in einer RENO-Filiale ermittelt die rich-
tige Schuhgröße und die ideale Passform eines Kinderschuhes mit Hilfe des 3D-Scanners, der von  




(AB) Das Programm "Soziale Stadt" wurde 1999
von Bund und Ländern gestartet, um der zuneh-
menden sozialen und räumlichen Spaltung in den
Städten entgegenzuwirken. In mehr als 390 Pro-
grammgebieten in rund 260 deutschen Städten
und Gemeinden werden neue Herangehensweisen
in der Stadtteilentwicklung gefördert. Die physi-
schen Wohn- und Lebensbedingungen sowie die
wirtschaftliche Basis in den Stadtteilen sollen so
stabilisiert und verbessert werden. Außerdem
geht es in dem Projekt darum, das Gebietsimage,
die Stadtteilöffentlichkeit und die Identifikation
mit den Quartieren zu stärken. 
So auch in Chemnitz. Hier wurde an der Leip-
ziger Straße 39 ein neues Bürgerzentrum eröffnet,
in dem das Bürgerbüro und die Infostelle der
Neuen Arbeit Chemnitz e. V. eine neue Heimat
gefunden haben. Mit verantwortlich für den Um-
zug und den Aufbau des Domizils ist die Quartier-
managerin des Bund-Länder-Programmes "Soziale
Stadt" Annett Illert. Die Mitarbeiterin der Profes-
sur Soziologie des Raumes der TU Chemnitz
unterstützte schon während ihres Studiums die
Umsetzung dieses Programmes und ist seit der
Kooperation der TU Chemnitz im Jahr 2000 mit der
Neuen Arbeit Chemnitz e. V. fest integriert. 
Das neue Bürgerzentrum hat sich vor allem
die Unterstützung sozial Benachteiligter auf die
Fahnen geschrieben. Den Bewohnern und Ge-
werbetreibenden des Gebietes rund um die
Leipziger Straße, Limbacher Straße und weiterhin
auch Kaßberg und Schloßchemnitz stehen fortan
verschiedene Vereine, Interessengruppen und
Projekte mit Angeboten und Hilfestellungen zur
Seite. So bietet das Bürgerzentrum etwa ein aus-
gestattetes Medienkabinett mit Computern und
Internetanschluss oder eine monatliche Bürger-
sprechstunde mit einer Anwältin, die Auskunft zu
Rechtsfragen gibt. Mit Unterstützung von Annett
Illert und ihrem Team entstand bereits der Skate-
parcour im Konkordiapark gegenüber der Chem-
nitzer Ermafa-Passage, der noch dieses Jahr durch
die Initiative Jugendlicher auch zum Schauplatz
des Musikevents "RocKordia" werden soll. 
"Wir wollen auch künftig im Stadtteil viele
neue Impulse geben. Dafür benötigen wir aber
weiterhin die tatkräftige Unterstützung der vielen
ehrenamtlichen Mitarbeiter und der TU Chemnitz.
So werden beispielsweise Diplomarbeiten oder
Praktika bei uns durchgeführt, die die Qualität der
Arbeit erheblich positiv beeinflussen können",
erklärt Illert, die sich über eine Verlängerung des
Programmes "Soziale Stadt" bis 2010 freut.
Weitere Informationen erteilen Annett Illert,
Quartiermanagerin "Soziale Stadt" und Bärbel
Böhm, Neue Arbeit Chemnitz e. V., Telefon 0371/
3350520.
Näher am Bürger mit mehr Service unter einem Dach
Professur Soziologie des Raumes unterstützt die Umsetzung des Bund-Länder-Programmes "Soziale Stadt"
Gut sichtbar ist der Eingang des Bürgerzentrums, Leipziger
Straße 39.                                                              Foto: privat
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(NL) Als Nicola Tesla in der zweiten Hälfte des
19. Jahrhunderts die Drehstrommaschine erfand,
erahnte noch niemand die vielfältigen Einsatz-
möglichkeiten dieses neuen Maschinentyps. In der
heutigen Zeit ist die Drehstrommaschine aus
modernen Elektroantrieben nicht mehr wegzuden-
ken. Selbst im Bereich der schnell wachsenden
Windenergiebranche erobert sie immer mehr
Marktanteile. So werden weltweit pro Jahr mehr
als 3.000 Windkraftgeneratoren errichtet. Die
Regelung dieser Windkraftanlagen übernehmen
leistungselektronische Stellglieder, die jedoch
durch Verluste wesentlich auf den Wirkungsgrad
der Anlage Einfluss nehmen. Eines dieser Stell-
glieder ist der so genannte Frequenzumrichter, bei
dessen Speisung Nachteile entstehen. Proble-
matisch sind beispielsweise Lagerschäden auf-
grund kapazitiv eingekoppelter Spannungen und
Ströme im Motor. 
Genau diesem Thema widmet sich Johann
Zitzelsberger, ehemaliger wissenschaftlicher
Mitarbeiter an der Chemnitzer Professur Elektri-
sche Maschinen und Antriebe, in seiner Promo-
tion. "Gerade weil der Anteil an Drehstroman-
trieben in der Vergangenheit rapide zunahm und
immer noch zunimmt, ist dieses anfänglich oft-
mals vernachlässigte Phänomen mittlerweile zu
einem nicht unwesentlichen Kostenfaktor beim
Betreiben der Windenergieanlagen geworden",
begründet Zitzelsberger die Aktualität seines
Forschungsschwerpunktes. Die elektrisch beding-
ten Schäden an den Lagern setzen nicht nur die
Zuverlässigkeit der Generatoren herab, sondern
führen auch zu einem erhöhten Wartungs- und
Instandhaltungsaufwand. So werden die Quali-
tätsminderung und deren Vermeidung zu einem
entscheidenden Wettbewerbsfaktor für Unter-
nehmen. "Schon eine um einen Prozentpunkt
geringere Verfügbarkeit eines mittleren Windparkes
mit etwa 60 Generatoren führt zu einem Verlust
von einer Million Euro pro Jahr", gibt der
Promovend zu bedenken. Diese Zahl würde sich
zudem noch drastisch erhöhen, falls mehr Wind-
parkes offshore – also auf See – betrieben würden.
"Fällt hier einmal die Technik durch Lagerschäden
aus, ist es meist schwer, in kurzer Zeit an diesen
unzugänglichen Orten die Fehler zu beheben.
Dies führt zu längeren Stillstandszeiten, und die
nominale Verfügbarkeit eines Windkraftgenerators
kann unter 92 Prozent des Normalwertes sinken". 
Das von der Deutschen Forschungsgemein-
schaft an der TU Chemnitz geförderte Forschungs-
projekt "Sequentielle Impulsplatzierung zur Ver-
besserung des Gleichtaktverhaltens beim Um-
richten mit Spannungszwischenkreis" baut den
Forschungsschwerpunkt "Windenergie" der Pro-
fessur Elektrische Maschinen und Antriebe unter
der Leitung von Prof. Dr. Wilfried Hofmann weiter
aus. "In der ersten Phase des Projektes ermittelten
wir den Stand der Dinge in Bezug auf elektrisch
bedingte Lagerschäden", erklärt Johann
Zitzelsberger. Um Ansätze zur effizienten Problem-
lösung zu liefern, wurden Ursachen und
Wirkungen von Lagerschäden näher betrachtet.
"Bisher war bekannt, dass der Grund für elektrisch
bedingte Lagerschäden in der rechteckförmigen
Ausgangsspannung des Umrichters liegt. Diese
wird mithilfe spezieller Verfahren so moduliert,
dass eine maschinenverträgliche Speisespannung
ähnlich der 50Hz-Netzspannungsversorgung ent-
steht. Jedoch übertragen sich die impulsförmigen
Spannungen im Inneren der Drehstrommaschine
weiter und führen zu Lagerströmen, die letztend-
lich Lagerschäden hervorrufen", erklärt der
Doktorand die Ursachen.
Auf Basis theoretischer und experimenteller
Untersuchungen entstand darauf aufbauend ein
neues Modulationsverfahren, das Lagerschäden
minimiert und motorschonend arbeitet. Darüber
hinaus wurden in Zusammenarbeit mit der
Industrie – vor allem durch die VEM Sachsenwerk
GmbH Dresden, die Gebhardt Ventilatoren GmbH
in Netzschkau und die Spindelfabrik Neudorf
GmbH – systemübergreifende Lösungen auf dem
Gebiet strombedingter Lagerschäden auf den Weg
gebracht und wissenschaftlich begleitet. Die rege
Forschungstätigkeit auf diesem Gebiet wurde
auch durch die Tagung des VDE-Arbeitskreises
"AK19 – Elektrische Maschinen" an der Professur
Elektrische Maschinen und Antriebe überregional
gewürdigt. Dem Sprung in die Praxis steht nun
nichts mehr im Wege. "Betreiber von Windkraft-
anlagen, die das Modulationsverfahren nutzen
möchten, können sich gern an die Professur
Elektrische Maschinen und Antriebe wenden",
sagt Prof. Hofmann.
FORSCHUNG
Millionen in den Wind geschlagen
Lagerschäden verringern die Verfügbarkeit moderner Windkraftanlagen und verursachen Gewinneinbußen in
Millionenhöhe – Elektrotechniker der TU Chemnitz erarbeiten Lösungen
Erneuerbare Energieträger, hier eine Windkraftanlage im spanischen Tarifa, werden in Zukunft nach und nach die Kernkraft
und die Kohle von ihren Spitzenpositionen bei der Energieerzeugung verdrängen. Schon heute decken ca. 11.000 Windkraft-
anlagen etwa drei Prozent des Strombedarfs in Deutschland ab.                                                                      Quelle: NEG Micon
Technische Universität Chemnitz
Professur Elektrische Maschinen und Antriebe









(MF) Ob im Urlaub oder auf Geschäftsreisen –
wenn man im Ausland unterwegs ist, bereitet die
Verständigung oft die größten Probleme. Will man
eine Fremdsprache beherrschen,  so bringt es
allerdings nichts, nur Vokabeln auswendig zu ler-
nen. Themen wie Bewerbungsschreiben, Büro-
kommunikation, E-Mails, Small Talk bis hin zu
kulturellen Aspekten eines fremden Landes spie-
len beim Erlernen einer Fremdsprache eine ent-
scheidende Rolle. Vor diesem Hintergrund grün-
deten Sandro Miritz (Student an der TU Chemnitz)
und Gunnar Lahr (Absolvent der TU Chemnitz) im
Oktober 2005 die Firma MILA Sprachdienste. Sie
bietet allen Interessenten eine große Auswahl an
Kursen an, bei denen möglichst auf reinen Lehr-
buchunterricht verzichtet werden soll, da sich die
Bedürfnisse der Lernenden unterscheiden und
erfahrungsgemäß nicht in nur einem Lehrwerk zu
finden sind. Ob Italienisch, Chinesisch, Tschechisch,
Deutsch als Fremdsprache, Finnisch oder Arabisch –
das Angebot ist groß. Anfangs lag der Schwer-
punkt nur auf Sprachtraining in Standardsprachen,
wie Englisch, Spanisch und Französisch. Heute
kann man bei MILA eine Vielzahl weiterer
Sprachen lernen. "Die englische Sprache ist nach
wie vor am gefragtesten, da sie Grundlage inter-
nationaler Geschäftsbeziehungen ist und auch im
privaten Bereich immer mehr an Bedeutung ge-
winnt", erläutert Sandro Miritz, der in Chemnitz
Erwachsenenbildung in Kombination mit Sozio-
logie und Angewandter Sprachwissenschaft im
neunten Semester studiert. "Und da gerade die
englische Grammatik oft zu einer der größten
Schwachstellen gehört, aber dieser Bereich
gleichzeitig das Fundament der Sprache darstellt,
hat MILA Sprachdienste auch einen Englisch-
Grammatikkurs im Angebot", ergänzt Miritz. Groß
sei auch das Interesse an Sprachen von Märkten
der Zukunft, wie Chinesisch, Hindi und Arabisch.
Immer wieder nachgefragt werden zudem die
Sprachen, die in beliebten Urlaubsregionen ge-
sprochen werden. Dazu zählen unter anderem
Türkisch und Spanisch. Zusätzlich bietet MILA
interkulturelles Training, Sprachreisen und Nach-
hilfe in Fremdsprachen an. Außerdem übernimmt
das Unternehmen auch Übersetzungen in Zusam-
menarbeit mit internationalen Übersetzern, oft
aus dem Stammland der jeweiligen Sprache.
Dieser Bereich gewinnt zunehmend an Bedeu-
tung, da viele Kunden einerseits aufgrund der
fortschreitenden Globalisierung verstärkt Aus-
landskontakte pflegen. Zum anderen setzt sich
vermehrt die Einsicht durch, dass das Übersetzen
eben nicht eine Tätigkeit ist, "die doch jeder kann",
sondern dass dafür eine fundierte Qualifizierung
und über das rein Sprachliche hinausgehende
Kenntnisse erforderlich sind.  "Auf diesen Service
greifen zunehmend auch Professuren der Fakultät
für Maschinenbau und der Fakultät für Wirtschafts-
wissenschaften an der TU Chemnitz zurück", 
freut sich Gunnar Lahr. Um dieses breite Leis-
tungsangebot realisieren zu können, nutzt MILA
Sprachdienste mittlerweile einen Pool von rund 
80 Trainern und Übersetzern. Viele davon sind
Absolventen und Studenten der Chemnitzer
Universität. Die zwei MILA-Gründer organisieren
alle Geschäftsbereiche vorrangig selbst, was
jedoch ohne die Unterstützung vieler sprachver-
sierter und -interessierter Personen nicht möglich
wäre. Die Kurse selbst finden vorrangig in Chem-
nitz statt. Auch in den Räumlichkeiten der Tech-
nischen Universität führt MILA Sprachkurse vor
allem in den Sprachen durch, die vom Zentrum für
Fremdsprachen der Universität nicht angeboten
werden. Und es gibt noch einen weiteren Brücken-
schlag an die Heimatuni der Firmengründer: 
Seit kurzem stehen Sandro Miritz und Gunnar
Lahr in Kooperation mit dem Internationalen
Universitätszentrum (IUZ) der TU Chemnitz. Im
Rahmen eines Pilotprojektes sollen vorbereitendes
Sprachtraining für ERASMUS-Studenten, die von
der TU Chemnitz an internationale Partneruni-
versitäten gehen, vom IUZ gefördert, durchgeführt
werden. Für den Ende April beginnenden
Anfängerkurs Finnisch sind nur noch wenige
Plätze frei. Um andere Kurse, wie Arabisch
(Anfänger), Portugiesisch und Türkisch starten zu
lassen, fehlen allerdings noch Teilnehmer.  Zum
jetzigen Kundenstamm von MILA Sprachdienste
zählen vorrangig Firmenkunden. "Offene Kurse für
jedermann sind jedoch oft schwierig zu füllen",
erklärt Miritz. Dies liegt darin begründet, dass ins-
besondere in den östlichen Bundesländern die
Bedeutung von Fremdsprachen stark unterschätzt
wird. Zudem wird hier noch oft die Ansicht ver-
treten, Bildungsmaßnahmen, insbesondere
Sprachtraining, sollten zu Schleuderpreisen
erhältlich sein. In Zukunft sollen die Geschäfts-
felder erweitert und Geschäftsräume in Chemnitz
angemietet werden, wodurch auch das Anbieten
von Praktikantenstellen ermöglicht wird. Darüber
hinaus ist eine Erweiterung des Tätigkeitsfeldes in
Richtung Dresden geplant. Weitere Informationen
zu MILA Sprachdienste unter
 www.mila-sprachdienste.de
SPIN-OFF
Sprache ist Kultur und besteht nicht nur aus Vokabeln 
MILA Sprachdienste vermittelt Fremdsprachen ohne reinen Lehrbuchunterricht
Erfolgreich mit Sprachkursen, die auf die persönlichen Bedürfnisse der Lernenden abgestimmt sind: die Unternehmens-
gründer Sandro Miritz (l.) und Gunnar Lahr.                 Foto: Karin Lahr
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(AB) Am 5. Dezember 2006 eröffneten Jan
Schiller und seine Kollegen ihr Unternehmen
plavis GmbH im Technologie Centrum Chemnitz
(TCC). Ihre an der TU Chemnitz geborene Geschäfts-
idee der dreidimensionalen Fabrikplanung stellte
das junge Team unter anderem anschaulich an-
hand einer Live-Präsentation ihres Planungswerk-
zeuges visTABLE vor. Unterstützt wurden die Jung-
unternehmer vom so genannten "Willkommens-
paket der Wirtschaftsregion Chemnitz-Zwickau",
welches zur Eröffnung offiziell übergeben wurde.
Der plavis-Geschäftsführer und Medieninfor-
matikstudent Jan Schiller und sein Team aus Ab-
solventen und Studenten der TU Chemnitz gehen
mit der Ausgründung den entscheidenden Schritt
von der Theorie in die Praxis. Mit den integrierten
Hard- und Softwarekomponenten von visTABLE
wollen sie vor allem kleine und mittelständische
Unternehmen von den Vorteilen interaktiver
3D-Fabrikplanung überzeugen: "Mit visTABLE sind
wir führend in diesem Sektor, weil vergleichbare
Planungswerkzeuge nur für Großunternehmen
konzipiert sind", erklärt Jan Schiller.
Über die berührungsempfindliche Oberfläche
eines Plasmadisplays, dem so genannten Touch-
screen, kann die dem System zugrunde liegende
Planungssoftware visTABLE touch per Fingerdruck
bedient werden. In dem auf dem Display projizier-
ten Planungslayout werden Objekte, die unter
anderem Maschinen, Fördertechnik, Lager, Ein-
richtungsgegenstände oder Personen symbolisie-
ren, einfach mit dem Finger im Layout angeord-
net. Auf einer weiteren Anzeige erfolgt die drei-
dimensionale Visualisierung dieser Objektanord-
nung. Damit lässt sich die Planungslösung aus
beliebigen Blickwinkeln begutachten und ermög-
licht jederzeit eine virtuelle Begehung der ge-
planten Fertigungshalle. Die einfache Bedienung
über Touchscreen sowie die realitätsnahe Visu-
alisierung der Objekte fördert die aktive Teilnahme
zum Beispiel von Fertigungsmitarbeitern und
Produktionsleitern am Planungsprozess. Das
mobile schwenkbare 50-Zoll Plasmadisplay
ermöglicht nicht nur ergonomisches Arbeiten,
sondern ist auch flexibel in der Präsentation der
Planungslösung. Die Möglichkeit des verteilten
Planens via Internet besteht ebenfalls.
Die potenziellen Kunden profitieren vor allem
von der achtjährigen Entwicklungs- und Testphase
des visTABLE, die von Forschern des Institutes für
Betriebswissenschaften und Fabriksysteme der TU
Chemnitz bestritten wurde. In Praxisprojekten des
Institutes, unter anderem mit der Schades Group,
dem Werkzeugbauer Hilti oder bei BMW, sammel-
ten sie wertvolle Erfahrungen, die sie in Ver-
besserungen umgesetzt haben. "Heute läuft
visTABLE dank der langjährigen Entwicklungszeit
frei von Kinderkrankheiten und bietet unseren
Kunden vor allem Sicherheit und Vertrauen, sich
auf das neue multimediale Planungswerkzeug




Mit Erfindergeist zur interaktiven 3D-Fabrikplanung
plavis GmbH bringt am Institut für Betriebswissenschaften und Fabriksysteme konzipiertes Planungssystem visTABLE
zur Produktreife
Bedienung mit dem Finger: Andre Heller, Jan Schiller und Tino Riedel (v.l.) bei der Arbeit am Planungssystem visTABLE. Dieses
multimediale Planungssystem ermöglicht beispielsweise eine interaktive dreidimensionale Planung einer Fabrik, durch die
man zugleich virtuell spazieren kann.                                                                                                  Foto: plavis/Sven Gleisberg
Die Willkommenspakete der Wirtschaftsregion 
Chemnitz-Zwickau richten sich an Absolventen von
Universitäten, Hoch- und Fachschulen sowie Existenz-
gründer, die sich mit einem produzierenden oder
technologieorientierten Unternehmen im Bereich
Maschinen- oder Fahrzeugbau, Elektrotechnik, Textil-
industrie oder industrienaher Dienstleistungen selbst-
ständig machen wollen. Ziel ist es, innovative Existenz-
gründungen in der Region Chemnitz-Zwickau zu för-
dern, und somit die allgemeine Wirtschaftskraft weiter
zu stärken. Für sechs Monate erhalten die Unterneh-
mensgründer unter anderem Service, Beratung und
Kontaktvermittlung sowie ein modernes eigenes Büro
mit kompletter Grundausstattung. Die Willkommens-
pakete werden finanziell unterstützt von den Spar-










- Fon: (0371) 6900-1340
- Fax: (0371) 6900-191340 oder -1333
- E-Mail: servicecenter@chemnitz.ihk.de
IHK Südwestsachsen Chemnitz-Plauen-Zwickau
Straße der Nationen 25, 09111 Chemnitz
KARRIERE? ALS UNTERNEHMER/IN!
■ IHK-Existenzgründungsabend: 
kostenfrei - ohne Anmeldung jeder 1. Montag 
im Monat - 18 bis 20 Uhr  
■ Kostenfreie Erstinformation – individuelle
Existenzgründungsberatung: 
unkompliziert – ohne Anmeldung
■ IHK-Sprechtage:
- jeden 3. Donnerstag im Monat in der  
Stadtverwaltung Rochlitz,
- nach Vereinbarung im TPM Mittweida,
- betriebswirtschaftliche Basisberatung 
jeden letzten Donnerstag im Monat 
in der IHK in Chemnitz, Anmeldungen 
unter (0371) 6900-1310
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(MCH) Schon manche Beziehung scheiterte
am Etablieren einer funktionierenden Kommunika-
tion. Dies gilt nicht nur im Bereich Zwischen-
menschliches, sondern auch für wirtschaftliche
Unternehmungen. Dabei fällt es gerade jungen
Firmen oft schwer, passende Konzepte für ihre
Kommunikation nach innen und außen zu finden
– was nicht selten zum Scheitern einer an sich
guten Idee führt.
Das erkannten auch Volker Tzschucke und Jan
Thiele, Studenten der TU Chemnitz. Deshalb führ-
ten sie 2004 ihre Einzelunternehmungen aus den
Bereichen Text (Tzschucke) und Grafik (Thiele)
zusammen zum Unternehmensnetzwerk BurgEins.
Den Anstoß zu dieser Zusammenarbeit erhielten
die beiden durch die universitäre Existenzschmiede
















sich als eine Agentur
für Kommunikation, die
ihre Kunden vor allem
unter technologie-orientierten Unternehmen in
Gründungs- und Wachstumsphasen sucht. "In die-
ser Ausrichtung liegt auch begründet, dass wir
uns nicht als Werbeagentur bezeichnen", erklärt
Volker Tzschucke. Denn die anvisierten Kunden
brauchen nicht unbedingt schicke Werbeplakate
oder TV-Spots für Endkunden, sondern eine ge-
lungene B2B-Kommunikation, in denen sie die
Vorteile ihrer oft sehr erklärungsbedürftigen Pro-
dukte oder Dienstleistungen deutlich herausstel-
len. "Was nützt die größte technologische Neue-
rung, wenn niemand ihren Nutzen versteht", stellt
Jan Thiele eine Prämisse der BurgEins-Arbeit dar.
Eine zweite Grundvoraussetzung ergänzt Maik
Golomb: "Der Erfolg einer Idee ist nicht nur davon
abhängig, ob es einen Käufer dafür gibt. Genauso
wichtig für ein Unternehmen ist die gelungene
Kommunikation mit seinen Mitarbeitern, mit
Finanzgebern oder Lieferanten." 
Deshalb erstellt BurgEins Kommunikations-
konzepte, die keinen der wesentlichen Partner
ihres Kunden vergessen. Bei der Umsetzung die-
ser Konzepte geht dann die Power-Point-Präsen-
tation für ein Finanzierungsgespräch genauso
durch die BurgEins-Hände wie eine Stellenanzei-
ge, eine Pressemitteilung oder Werbeanzeigen. 
"Dadurch wird sichergestellt, dass unterschied-
liche Zielgruppen die gleichen Grundbotschaften
aus einem Unternehmen erhalten", erklärt Thiele.
"Denn nichts ist schädlicher für eine Firma, als
wenn über ihren aktuellen Stand unterschiedliche
Versionen im Umlauf sind." Stattdessen präsentie-
ren sich die BurgEins-Kunden gegenüber allen
ihren Partnern als eine Einheit und damit als pro-
fessionell und vor allem als verlässlich: "Solide,
sicher, sympathisch – wie eine Burg", macht
Tzschucke in seiner Ergänzung gleich noch die
Entstehung des eigenen Firmennamens transpa-
rent. 
Dieses Ergebnis der BurgEins-Arbeit weiß
eine zunehmende Zahl von Kunden zu schätzen.
Kommunikationskonzepte und -maßnahmen ge-
staltete und gestaltet BurgEins unter anderem für
Technologie-Unternehmen, wie die TU-Ausgrün-
dungen printed systems und asmec, den Hörmann
Rawema Anlagenbau oder die ISC Werkzeugma-
schinen GmbH, für universitäre Projekte, wie das
Gründernetzwerk SAXEED oder die Van de Velde-
Gesellschaft Sachsen.
Seit März 2006 wollen die "Burg-Herren" nun
auch beweisen, dass sie ihr Konzept von Kommu-
nikationsarbeit für eigene Projekte umsetzen kön-
nen – und gründeten die Menippos GmbH, eine
Firma, die auf Basis gedruckter Elektronik Echt-
multimediale Spiele entwickelt. "Auf diesem Ge-
biet sind wir die absoluten Pioniere", so Golomb.
"Wir nutzen innovative Technologien, um klassi-
sche Medien wie Spielkarten und –bretter mit
Computerspielen zu verbinden." Für ihr neues
Unternehmenskonzept wurden die Spieleentwick-
ler gleich mit einem Preis beim Gründerwettbe-
werb des Bundesministeriums für Wirtschaft "Mit
Multimedia erfolgreich starten" geadelt. 
Mit dem Chemnitzer Elektronikdrucker printed
systems wurde im vergangenen Jahr das erste
Spiel entworfen. Seit August 2006 ist das Sammel-
karten-Onlinespiel "HurraFussball" als erstes Echt-
multimediales Spiel im Handel erhältlich. Reale
Spielkarten werden hier direkt zur Steuerung
eines Online-Spieles eingesetzt – Spielerkarten
bestimmen die Aufstellung der virtuellen Fußball-
mannschaft und mit Torschusskarten schießt man
Tore. 
Nach dem erfolgreichen Verlauf des Pilotpro-
jektes verstärkten sich die "Burg-Herren". Neben
den zwei vertriebserfahrenen ehemaligen printed
systems-Mitarbeitern Sascha Voigt und Titus Lindl,
ebenfalls Absolventen der TU Chemnitz, sticht
besonders eine Personalie heraus: Seit Frühjahr
2007 engagiert sich mit Torsten Oppermann einer
der besten Köpfe der deutschen Spielebranche in
der Menippos GmbH. Oppermann arbeitete in lei-
tenden Positionen bei Sega Deutschland, Hasbro
Interactive, Hasbro Europe und Computec Media
USA und leitet jetzt eine der führenden Werbe-
agenturen für Computerspiele, die Hamburger
Indigo Pearl.
"Gegenwärtig beschäftigen wir uns in der
Menippos einerseits damit, Kapitalgeber für wei-
teres Wachstum zu finden", erläutert Tzschucke.
"Mit unserem ersten Spiel haben wir bewiesen,
dass es einen Markt für Echt-multimediale Spiele
gibt und dass wir fähig sind, diesen Markt zu
gestalten. Andererseits sprechen wir mit Techno-
logielieferanten und arbeiten natürlich an Nach-
folgeprojekten – denn was wäre ein Markt ohne
Produkte?"
Dabei die BurgEins-Arbeit nicht zu vernach-
lässigen, gehört zu den besonderen Aufgaben,
denen sich Tzschucke, Thiele und Golomb jetzt zu
stellen haben: "Bisher lässt sich die Komplexität
gut meistern", erfährt man von Thiele. "Es erge-
ben sich ja durchaus Synergie-Effekte zwischen
beiden Unternehmen. Und wie sollte man einen
potenziellen Kunden auch besser von der Leis-
tungsfähigkeit unseres Teams überzeugen als





Von "Burg-Herren" und "Online-Spielern"
Existenzschmieder SAXEED unterstützte Firmengründung von Studenten
Preisgekrönte Geschäftsidee der von Studenten aus Mittweida und Chemnitz gegründeten
Menippos GmbH: Maik Golomb, Jan Thiele und Volker Tzschucke (v.l.) verknüpfen in "Hurra-
Fussball" Sammelkarten mit einem Online-Spiel.                    Foto: Daniel Gebhardt/BurgEins
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(AB) Man nehme einen engagierten jungen
Mann, mische ihn mit einem guten Schuss Scharf-
sinn, jeder Menge Ehrgeiz und einer Prise Glück
und erhält den Chemnitzer Maschinenbaustuden-
ten Sven Tauchmann. So könnte man den 23-Jäh-
rigen beschreiben, wenn man seine bisherige
Laufbahn etwas genauer betrachtet. 
Noch bis kurz vor Semesterbeginn absolvierte
Sven Tauchmann ein sechsmonatiges studienbe-
gleitendes Praktikum in China, genau genommen
bei Siemens Numerical Control Ltd (SNC) in
Nanjing. Durch seine Arbeit als Werksstudent und
später als Stipendiat in der Entwicklungsabteilung
bei Siemens Chemnitz wusste er von der ähnlich
aufgebauten Abteilung in Nanjing. "Ich wollte
mich aber nicht nur beruflich weiterentwickeln,
sondern vor allem die fremde Kultur kennenlernen
und herausfinden, was an den vielen Vorurteilen
wirklich dran ist", beschreibt der Student seine
Motivation. 
Mit dieser Erwartung reiste der gebürtige
Chemnitzer im Oktober nach China. Angefangen
von sprachlichen Hürden, über die Essens- und
Lebenskultur bis hin zum Straßenverkehr bot der
halbjährige Auslandsaufenthalt immer wieder
neue Facetten. Jeden Morgen um 7.45 Uhr sammeln
Siemensbuslinien alle Mitarbeiter in Nanjing ein
und bringen sie in das neue, mit deutschen Stan-
dards vergleichbare Siemensgebäude und abends
wieder zurück. "Auf der 45-minütigen Busfahrt
bekomme ich besonders den großen Unterschied
zwischen dem Leben auf Arbeit und dem auf der
Straße zu spüren: Menschen sitzen auf den Geh-
wegen und bieten auf einem Stück Pappe ge-
schrieben ihre Arbeit an oder betteln um Nahrung
und Geld. Angekommen bei SNC, war wieder alles
wie bei Siemens Chemnitz - sehr gut ausgestattete
Büros mit guten Computern und Flachbild-Moni-
toren. Das dauert ein bisschen, bis man sich
daran gewöhnt hat." Ungewohnt gestaltete sich
auch die Zusammenarbeit mit seinen chinesi-
schen Kollegen, denen er seine Erfahrungen im
Bereich Inbetriebnahme und Optimierung von
Werkzeugmaschinen sowie die systematische
Arbeitsweise vermitteln sollte. "Da der Chinese in
anderen Mustern denkt als der Deutsche, musste
ich am Anfang viel Lehrgeld zahlen, wenn bespro-
chene Abmachungen anders umgesetzt wurden
als von mir gedacht”, schmunzelt Sven Tauchmann.
"Das verlängerte die Projektarbeit im Gegensatz
zu Deutschland teilweise um das Doppelte." Aber
am Ende bereitete ihm genau diese Arbeit auf
internationalem Niveau und die Möglichkeit,
anderen etwas beizubringen, am meisten Freude. 
Getreu dem Motto "Andere Länder, andere
Sitten" wurde der Chemnitzer auch in die Eigen-
heiten eines typisch chinesischen Geschäftsessens
eingeweiht: "An runden 15-Personen-Tischen 
wurden auf einem großen Drehteller 14 verschie-
dene Speisen serviert – von Muscheln über Krebs
bis Gänsefuß. Außerdem ist es üblich, von Tisch
zu Tisch zu gehen und mit den Kollegen mit Baijiu
– das ist Reisschnaps – anzustoßen, was inner-
halb kurzer Zeit zu einer heiteren Atmosphäre
führte. Allerdings wird solch ein Essen nach höch-
stens zwei Stunden beendet – so auch dieses. Als
ich von der Toilette zurückkam, waren nur noch




















einen Anzug schneidern oder bereiste das Land.
Einige seiner Ziele waren die Hauptstadt Peking,
Chinas größte Stadt Shanghai und das Hochland
Tibet. 
Finanziell unterstützt wurde Sven Tauchmann
von der Siemens AG, die ihm aufgrund seiner
guten Leistungen im Studium und als Werksstudent
sowie seines Engagements bei der Studenten
Initiative Siemens e.V. (SiSS E.V) den Flug, das
Visum und die Wohnung in Nanjing bezahlte.
Bereits mit 16 Jahren legte er, wenn auch damals
unbewusst, den ersten Grundstein für diese gute
Zusammenarbeit. Bei der Suche nach einem
Thema für seine "Besondere Lernleistung" (BeLL),
eine freiwillige Zusatzarbeit für die Abiturnote,
nutzte der damalige Schüler des Johannes-Kepler-
Gymnasiums den Tag der offenen Tür des Siemens
Konzerns in Chemnitz. Geöffnet hat sich dadurch
aber nicht nur die Tür zu einem Thema aus dem
Bereich Entwicklung, sondern er schlug damit
auch die Brücke zu einem der größten Konzerne
weltweit. Mit den Ergebnissen der BeLL erhielten
er und sein Schulfreund für ihre innovative Arbeit
im Fachgebiet Technik beim finalen Bundeswett-
bewerb 2002 von "Jugend forscht" zwei mit Geld
dotierte Sonderpreise. 
Von der Forschung gekitzelt, entschied sich
Sven Tauchmann, nach seinem Schulabschluss an
der TU Chemnitz Maschinenbau zu studieren.
Parallel dazu arbeitete er als Werksstudent weiter
für Siemens und wurde nach einem Jahr Studium
in die SISS aufgenommen. Seither engagiert er
sich im Vorstand, bearbeitet und initiierte zahlrei-
che Projekte. So etwa die Regionaltour zu ansäs-
sigen Unternehmen, um ein Netzwerk von Kon-
takten aufzubauen und zu pflegen oder die An-
bindung einer NC-Steuerung an ein virtuelles
Werkzeugmaschinenmodell in Zusammenarbeit
mit dem Virtual Reality Center Production Engi-
neering der TU Chemnitz. "Diese Projekte schafft
man nur im Team und mit viel Kommunikation,
ansonsten ist eine solche Fülle an Aufgaben nicht
zu bewältigen", ist sich der angehende Akademi-
ker sicher. 
Seit seinem Vordiplom wird er bis zu seinem
regulären Studienabschluss 2008 mit einem
Stipendium unterstützt. Danach würde er gern bei
Siemens als Trainee einsteigen, was erneut ein
achtmonatiges Auslandssemester beinhaltet. Mal
sehen, welche Kulturen er dann erforschen wird.
 www.sven-tauchmann.de
Praktikum zwischen Maschinenbau und Massage
Maschinenbau-Student Sven Tauchmann verbrachte sechs Monate bei Siemens Numerical Control in China 
Auf der Mauer: Sven Tauchmann liegt die chinesische Kultur zu Füßen.                              Foto: privat
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(MSt) Der Chemiker Dr. Matthias Lehmann und
der Wirtschaftswissenschaftler Dr. Dirk Rübbelke
sind die ersten offiziellen Juniorprofessoren der
Chemnitzer Universität. Sie erhielten am 23. Januar
2007 aus den Händen des Rektors Prof. Dr. Klaus-
Jürgen Matthes ihre Ernennungsurkunden. Da
Sachsen das letzte Bundesland ist, das die Junior-
professur per 1. Januar 2007 mit einer Novellierung
des Sächsischen Hochschulgesetzes in Landes-
recht umgesetzt hat, konnte diese Ernennung erst
jetzt erfolgen. 
"Nun ist endlich auch in Sachsen der recht-
liche Status der Juniorprofessur und damit die
Basis für die wissenschaftliche Laufbahn der
Juniorprofessoren abgesichert", sagt der Rektor.
Laut Aussage von Prof. Matthes bereiten sich der-
zeit in Chemnitz elf Nachwuchswissenschaftler im
Rahmen einer Juniorprofessur auf eine wissen-
schaftliche Karriere vor. 
"Ich bin der Personalverwaltung unserer Uni-
versität sehr dankbar, dass sie die nötigen Forma-
litäten sehr schnell erledigte", meint Dr. Rübbelke,
der die Juniorprofessur für Europäische Wirtschaft
innehat. Dr. Lehmann, Juniorprofessor für nicht-
klassische Synthesemethoden, ist lediglich ent-
täuscht darüber, dass der Freistaat Sachsen noch
einmal zwei Jahre für die Umsetzung des novel-
lierten Hochschulrahmengesetzes in Landesrecht
benötigt hatte. "Dieses juristische Vakuum bedeu-
tete für viele der Nachwuchswissenschaftler in
den vergangenen Jahren bedauerliche finanzielle
Einbußen, was nicht zuletzt dem Image des
Wissenschaftslandes Sachsen schadete."
(MSt) Er ist der neue stellvertretende Vor-
sitzende der Arbeitsgemeinschaft Betriebliche
Weiterbildungsforschung (ABWF): Prof. Dr. Peter
Pawlowsky, Inhaber der Professur Personal und
Führung an der Technischen Universität Chemnitz.
Dieser Verein pflegt und intensiviert die For-
schung im Bereich der Kompetenzentwicklung. 
Im Mittelpunkt stehen dabei Fragen der betrieb-
lichen Weiterbildung, der Personal- und Organi-
sationsentwicklung und des Lernens im Prozess
der Arbeit. Die ABWF fördert den wissenschaft-
lichen Dialog, bearbeitet Forschungsprojekte, ver-
anstaltet Workshops und Tagungen und gibt ver-
schiedene Veröffentlichungen heraus. Der Verein
hat seinen Sitz in Berlin. Vorsitzender ist Prof. Dr.
Klaus Henning von der Rheinisch-Westfälischen












Nun ist es amtlich: Dr. Matthias Lehmann (l.) und Dr. Dirk
Rübbelke halten ihre Ernennungsurkunden in den Händen
und dürfen sich nun "Juniorprofessor" nennen.            
Foto: Mario Steinebach
Dem wissenschaftlichen Dialog verpflichtet
Die beiden ersten offiziellen Juniorprofessoren der TU
(HR) In einem gemeinsamen Berufungsver-
fahren wurde Prof. Dr. Oliver G. Schmidt zum 
1. März 2007 gleichzeitig auf die Professur Mate-
rialsysteme der Nanoelektronik an der Fakultät
Elektrotechnik und Informationstechnik der TU
Chemnitz sowie zum Direktor des neuen Institutes
für Integrative Nanowissenschaften am IFW
Dresden berufen.
Prof. Dr. Oliver G. Schmidt, geboren 1971 in Kiel,
studierte in Kiel, London und Berlin Physik. Nach
der Promotion im Jahre 1999 war er am Max-
Planck-Institut für Festkörperforschung Stuttgart
tätig, wo er 2002 die Leitung der Arbeitsgruppe
Molekularstrahlepitaxie übernahm. 2003 erfolgte
seine Habilitation an der Universität Hamburg.
2004 wechselte er als Privatdozent an die Univer-
sität Stuttgart.
Prof. Dr. Oliver G. Schmidt ist unter anderem
bekannt geworden durch die Herstellung künstli-
cher Atome, Moleküle und Kristalle auf Halbleiter-
basis, dessen Bildungsprinzipien er in ungekann-
ter Tiefe erforscht hat. Auf seinem wissenschaft-
lichen Weg hat er neuartige Technologien aufge-
griffen und selbst entwickelt, um aus einer weit-
estgehend statistischen Abscheidungstechnik eine
kontrollierte und damit vorhersehbare Nano-
technolgie zu generieren.
Für seine Arbeiten wurde er 2002 mit dem
Philip Morris Forschungspreis und 2005 mit der
Carus-Medaille der Deutschen Akademie der
Naturforscher Leopoldina geehrt. 2003 wurde sein
vorgelegtes Forschungskonzept im Rahmen des
Nachwuchswettbewerbes "Nanotechnologie" vom
Bundesministerium für Bildung und Forschung
ausgezeichnet.
Der Forschungsschwerpunkt von Prof. Schmidt
liegt auf der Integration von selbstorganisierten
Nanostrukturen auf einem Chip. Dabei reicht die
Spannweite von der fundamentalen Untersuchung
von Wechselwirkungsphänomenen zwischen Quan-
tenstrukturen bis hin zur angewandten Hochinte-
gration von aktiven und passiven Bauelementen. 
Ein Nanoelektroniker mit Doppelfunktion  
Neu an der Uni: Prof. Dr. Oliver G.Schmidt, Inhaber der Pro-
fessur Materialsysteme der Nanoelektronik.     Foto: privat
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Chemnitzer Chemikerin hat Grund zur Freude
(MSt) Die an der TU Chemnitz eingerichtete Edgar-Heinemann-Stiftung
fördert in diesem Jahr das Promotionsvorhaben von Anja Nicolai. Die Diplom-
chemikerin erhält das monatliche Stipendium in Höhe von 1.000 Euro für die
Dauer eines Jahres, um ihr Promotionsvorhaben "Neuartige nanostrukturierte
Amiddendrimere: Synthese und Anwendung" realisieren zu können. Betreut
wird die Preisträgerin von Prof. Dr. Heinrich Lang, Inhaber der Professur
Anorganische Chemie. 
Anja Nicolai hat an der Chemnitzer Universität von 2000 bis 2005 im
Studiengang Chemie studiert. Seitdem ist sie an der Professur Anorganische
Chemie als wissenschaftliche Mitarbeiterin tätig. Mit ihrem Promotions-
vorhaben will die 25-Jährige eine Brücke zwischen angewandten Natur-
wissenschaften und Ingenieurwissenschaften schlagen.
Ein Bonus für die Doktorarbeit
(MSt) Der 26-jährige Michael Klotz, wissenschaftlicher Mitarbeiter an
der Professur für Werkzeugmaschinenkonstruktion und Umformtechnik der TU
Chemnitz, erhielt das erstmals vergebene Stipendium des Dresdner Ge-
sprächskreises der Wirtschaft und Wissenschaft. Für die Dauer eines Jahres
wird der Maschinenbauer mit monatlich 333 Euro bei seinem Promotionsvor-
haben zum Thema "Handhabung von Piezofasern im Mikrometerbereich"
unterstützt.
Michael Klotz will damit Grundlagen für das 2006 an der Professur an-
gelaufene Teilprojekt "Mikrostrukturierung und Integrationstechnologie für
Piezofasern in metallische Trägerwerkstoffe" des Sonderforschungsbereiches/
Transregio "Großserienfähige Produktionstechnologien für leichtmetall- und
faserverbundbasierte Komponenten mit integrierten Piezosensoren und 
-aktoren" schaffen. Betreut wird er dabei von Prof. Dr. Reimund Neugebauer,
Inhaber der Professur für Werkzeugmaschinenkonstruktion und
Umformtechnik.
Volkswagen Sachsen vergab Förderpreise
(MSt) Die Volkswagen Sachsen GmbH verlieh zwei Förderpreise für stu-
dentische Spitzenleistungen. Einen der jeweils mit 1.000 Euro dotierten
Preise erhiehlt Jens Mühlstedt, der an der TU Chemnitz von 2000 bis 2006
Maschinenbau studierte, für seine hervorragende Diplomarbeit zum Thema
"Akustische Informationsgestaltung bei der Mensch-Maschine-Interaktion".
Betreut wurde er von Prof. Dr. Birgit Spanner-Ulmer, Inhaberin der Professur
Arbeitswissenschaft an der Fakultät für Maschinenbau.
Auch der Maschinenbauer Sebastian Weis konnte sich über die VW-Aus-
zeichnung freuen. Unter der Betreuung von Prof. Dr. Bernhard Wielage,
Inhaber der Professur Verbundwerkstoffe, beschäftigte sich der 25-Jährige in
seiner Diplomarbeit mit den "Auswirkungen von Partikelverstärkungen auf
das Festigkeitsverhalten von Sn-Basis gelöteten Al-Matrix-Verbundwerk-
stoffen".
Dr. Frank Löschmann, Sprecher der Volkswagen Sachsen GmbH, über-
reichte die Förderpreise zusammen mit dem Rektor der TU Chemnitz, Prof. Dr.
Klaus-Jürgen Matthes. Freuen können sich die beiden Preisträger nicht nur
über das Preisgeld. Beide wurden von Volkswagen zudem für einen Tag in
die Autostadt Wolfsburg eingeladen.
Ausgezeichneter Nachwuchs 
Beim "Dies academicus" wurden zwei VW-Förderpreise und zwei Forschungsstipendien vergeben
Fachsimpeln im Labor: Prof. Dr. Heinrich Lang betreut die Heinemann-Stipendiatin 
Anja Nicolai.  Foto: Christine Kornack
Sein Wissen ist auch international gefragt: Im Versuchsfeld Werkzeugmaschinenbau der
TU Chemnitz erklärt Michael Klotz (r.) Prof. Sathaporn Chatakom, Prof. Chalie Tragangoon und
Paryasut Wattanathum vom King Mongkut´s Institute of Technology North Bangkok einen
Greifroboter.                                                                               Foto: TU Chemnitz/Heinz Patzig
Blumen für die Preisträger: Dr. Frank Löschmann, Sprecher der Volkswagen Sachsen GmbH,
überreichte die Förderpreise an Dipl.-Ing. Sebastian Weis, Professur Verbundwerkstoffe und
Dipl.-Ing. Jens Mühlstedt, Professur Arbeitswissenschaft. Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen 
Matthes gehörte zu den ersten Gratulanten (v.l.).   Foto: Heiko Kießling
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(MSt) Im Rahmen der M+E-Zukunftstage
wurde in Radebeul der mit 3.000 Euro dotierte
"Johann-Andreas-Schubert-Preis" der sächsischen
Metall- und Elektroindustrie an Kay Angermann
verliehen. Der Döbelner hatte an der Professur
Verbundwerkstoffe der TU Chemnitz eine hervorra-
gende Diplomarbeit geschrieben, in der er das
Gewicht eines Beispielteiles aus dem Fahrzeugbau
und dessen Herstellungskosten enorm reduzierte.
Das Kuratorium des Unternehmerverbandes hatte
diese Studienabschlussarbeit als "beste praxisna-
he technische Arbeit des Jahres 2005 in Sachsen"
gewürdigt.
Seine Diplomarbeit zum "Innovativen Leicht-
bau in der Automobilindustrie" hatte der 35-jähri-
ge Konstrukteur, der bei der AL-KO Dämpfungs-
technik in Hartha tätig ist, mit 1,0 verteidigt.
"Neben den Professoren Wielage und Leonhardt
sowie Dr. Alisch von der TU Chemnitz habe ich
meinen Erfolg vor allem Klaus Gohla zu verdan-
ken. Der ehemalige AL-KO-Geschäftsführer ist
nicht nur Ingenieur durch und durch, sondern hat
mir als Ziehvater den zweiten Bildungsweg er-
möglicht", berichtet der Preisträger. Da Kay Anger-
mann in der DDR nur den Grundwehrdienst ableis-
ten wollte, blieb der Weg zur Berufsausbildung
mit Abitur versperrt. Deshalb lernte er Werkzeug-
macher und erwarb an der Fachhochschule
Mittweida 1997 die Hochschulreife Technik. Es folg-
te ein Studium zum Maschinenbaukonstrukteur und
parallel dazu zum Schweißingenieur. Auf Grund
seiner Leistungen wurde Kay Angermann in ein
Hochbegabtenprogramm der Fachhochschule
Mittweida aufgenommen und erhielt eine Mana-
gementausbildung für potenzielle Führungskräfte.
2001 kehrte er zu AL-KO Dämpfungstechnik zurück,
in der er schon nach einem Jahr die Leitung der
Abteilung Entwicklung übernahm.
Ein weiteres, berufsbegleitendes Studium
absolvierte er von 2003 bis 2005 an der Fakultät
für Maschinenbau der TU Chemnitz. In dieser Zeit
arbeitete und studierte der Konstrukteur nahezu
rund um die Uhr. Tagesüber war er in der Firma
und in der Freizeit oder im Urlaub an der Univer-
sität. "An manchen Tagen pendelte ich zwischen
Hartha und der TU Chemnitz drei Mal hin und
her", erinnert sich der ehrgeizige Diplominge-
nieur. Doch die Mühe hat sich gelohnt und des-
halb ist Kay Angermann auch sehr stolz auf den
Preis. Einen Teil des Preisgeldes stellt er nun für
die Förderung hochbegabter Studenten zur
Verfügung. Und genauso wie er sich über die
Auszeichnung freut, genießt er die zurückge-
wonnene Freizeit, die er beim Handball oder
beim Tüfteln rund um die Rennautos des
Oscherslebener Schubert-Teams verbringt.
Die beste technische Arbeit des Jahres 
TU-Absolvent Kay Angermann erhielt Johann-Andreas-Schubert-Preis der sächsischen Metall- und Elektroindustrie
Stolz sein ist erlaubt: "Sachsenmetall"-Vize-Präsident Wil-
fried Pfaffe (l.) und Dr. Andreas Winkler (r.), Vorsitzender des
Kuratoriums des Unternehmerverbandes, überreichten Kay
Angermann den Preis.                            Foto: Sachsenmetall
(MSt) Die Commerzbank zeichnete am 5. Fe-
bruar 2007 zum zehnten Mal besonders herausra-
gende Arbeiten von jungen Wissenschaftlern der
TU Chemnitz mit Preisen der Commerzbank-Stif-
tung aus. Die Dissertationspreise in Höhe von je
1.500 Euro wurden der Finanzmathematikerin Dr.
Dana Düvelmeyer und der Wirtschaftswissenschaft-
lerin Dr. Radka Holeckovà während des Neujahrs-
empfanges der Commerzbank im Schloß Klaffen-
bach überreicht. Dana Düvelmeyer promovierte an
der Fakultät für Mathematik zum Thema "Inkorrekts-
phänomene und Regularisierung bei der Parame-
terschätzung für Jump-Diffusions-Prozesse" (Be-
treuer: Prof. Dr. Bernd Hofmann). An der Fakultät
für Wirtschaftswissenschaften überzeugte Radka
Holeckovà mit ihrer Dissertation zum Thema "Dis-
tanzprobleme bei grenzüberschreitenden Koope-
rationen mittelständischer Unternehmen in Sach-
sen und Tschechien" (Betreuerin: Prof. Dr. Cornelia
Zanger). Beide Doktorarbeiten wurden mit
"summa cum laude" bewertet.
Die Dissertation von Dana Düvelmeyer ist auf
dem Grenzgebiet zwischen zwei Zweigen der An-
gewandten Mathematik angesiedelt, der Finanz-
mathematik und der Theorie inverser Probleme.
Die junge Frau fand heraus, wie sich die Para-
meter in Sprung-Prozessen von Aktienkursent-
wicklungen auf der Grundlage von Marktdaten
numerisch stabil bestimmen lassen. Sprung-Pro-
zesse sind dabei Verallgemeinerungen der klassi-
schen Brownschen Bewegung, auf deren Grund-
lage übrigens die mit dem Nobelpreis ausgezeich-
nete Black-Scholes-Formel entwickelt wurde.
"Dana Düvelmeyers Arbeit leistet nun einen Bei-
trag, die Parameter solcher Prozesse sicherer als
bisher zu bestimmen. Diese Ergebnisse können
entscheidend helfen, verbesserte Portfoliomana-
gementtechniken zu entwickeln und anzuwen-
den", erläutert ihr Betreuer Prof. Hofmann.
Radka Holeckovà erläutert in ihrer Doktor-
arbeit, warum es bei grenzüberschreitenden Ko-
operationen zwischen Sachsen und Tschechien
immer wieder zu Problemen kommt, wo deren
Ursachen liegen und was getan werden kann, um
Probleme zu mindern. "Die Arbeit ist insbesondere
für mittelständische Unternehmen der Region
interessant und kann ihnen helfen, sich im Wett-
bewerb besser zu behaupten", erklärt ihre Be-
treuerin Prof. Dr. Cornelia Zanger. Durch die
jüngste EU-Erweiterung ist das Thema Expansion
in östliche Gebiete wieder sehr aktuell geworden.
"Es wäre schön, wenn die Beziehungen gerade
zum allernächsten Nachbarn eine hohe Qualität
erreichten. Dazu leistet die Dissertation einen
wichtigen Beitrag", so Prof. Zanger.
3.000 Euro für hervorragende Dissertationen
Commerzbank vergab Preise an zwei Nachwuchswissenschaftlerinnen der TU Chemnitz
Den begehrten Scheck in der Hand: Dr. Radka Holeckovà (l.)
und Dr. Dana Düvelmeyer. Foto: Mario Steinebach
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(HR) In der Reihe "Chemnitzer Europastu-
dien" des Berliner Verlages Duncker & Humblot
erschien der Tagungsband "Die neue Union -
Beiträge zum Verfassungsvertrag". Er umfasst
Beiträge einer hochschulöffentlichen Tagung zu
Rechtsfragen des Verfassungsvertrages, die von
Studierenden der Chemnitzer Europa-Studien-
gänge vor zwei Jahren organisiert, moderiert 
und wissenschaftlich gestaltet wurde. Hierbei
wurden die Studierenden von Prof. Dr. Matthias
Niedobitek, Inhaber der Professur Europäische
Integration, und seiner Mitarbeiterin Simone Ruth
betreut. Die beiden Europawissenschaftler der
TU ergänzten den Band um eigene Beiträge.
Alle Abhandlungen beschäftigen sich mit
grundlegenden Problemen des EU-Verfassungs-
vertrages: den rechtlichen und politischen Hand-
lungsmöglichkeiten in der gegenwärtigen Ratifi-
kationskrise (Martin Behrens), der künftigen Rolle
der regionalen Ebene in der EU aus Sicht der
Bundesländer (Martin David) und den unions-
rechtlichen Voraussetzungen der nunmehr aus-
drücklich vorgesehenen Möglichkeit des Austrittes
aus der Union (Marie-Therese Gold). Hinzu kom-
men Beiträge zu den neu eingefügten Beistands-
und Solidaritätsklauseln unter Berücksichtigung
völkerrechtlicher Aspekte (Lisa-Marie Heimeshoff),
zur Konzeption und Einrichtung eines Europäi-
schen Auswärtigen Dienstes (Maximilian
Müngersdorff), zur Konventsmethode im
Verfahren der Vertragsänderung und ihrer Kritik
aus rechtspolitischer Sicht (Simone Ruth) sowie
zum Spannungsverhältnis von formal-vertrags-
rechtlichem Bruch und materiell-inhaltlicher
Kontinuität zwischen alter und neuer Union
(Matthias Niedobitek). Die Autoren hoffen, mit der
Veröffentlichung des Tagungsbandes der wiederbe-
lebten Debatte um die Zukunft des Verfassungs-
vertrages neue Impulse zu verleihen.
Die neue Union
Tagungsband soll der wiederbelebten Debatte um die Zukunft des EU-Verfassungsvertrages neue Impulse verleihen
Europa vereint – doch welchen Beitrag leistet dazu der Verfassungsvertrag?
Foto: Central Audiovisual Library of the European Commission
Bibliographische Angaben: Matthias Niedobitek/
Simone Ruth (Hrsg.), Die neue Union – Beiträge zum
Verfassungsvertrag (Reihe "Chemnitzer Europastudien"),
Duncker & Humblot, Berlin 2007, 157 S., ISBN 978-3-428-
12348-3, Preis 68 Euro
(MSt) Unleserliche Kopien in den Seminarord-
nern der Bibliothek, fehlende Seiten in Unterrichts-
materialien und Skripte gehören nun der Vergan-
genheit an. Im so genannten Elektronischen Semes-
terapparat (ESEM) der Uni-Bibliothek werden Un-
terrichtsmaterialien online zur Verfügung gestellt.
Die Bibliothek stellt diesen Service zur Unterstüt-
zung der Lehre bereit. ESEM erweitert die traditio-
nellen buchbezogenen Semesterapparate um eine
elektronische Variante. Auch an den Unis in
Freiburg, Heidelberg, Konstanz und Tübingen ist
dieser Service erfolgreich im Einsatz – und das
rund um die Uhr.
Schnell und unbürokratisch bekommt jeder
Hochschullehrer, der es gerne möchte, einen eige-
nen Elektronischen Semesterapparat unter
 opac.bibliothek.tu-chemnitz.de/esem/ eingerichtet.
Hier können eigene Veranstaltungen eingetragen
und die zugehörigen Materialien abgelegt werden.
Dazu zählen zum Beispiel Seminarpläne, Teil-
nehmerlisten und Referate. ESEM akzeptiert alle
gängigen Formate von "Adobe PDF" bis "ZIP". 
Er bietet neben der völlig frei im Netz stehenden
Dateiablage auch die Vergabe von Zugriffsrechten.
Ist ein Dokument nur für Universitätsangehörige
in ESEM abgelegt, können Studierende zugreifen,
nachdem sie sich mit ihrer UB-Benutzerkarten-
nummer als Uni-Angehörige ausgewiesen haben.
Sind nur Kursteilnehmer zugelassen, müssen sich
diese individuell mit ihrer UB-Identifikation an-
melden und vom Dozenten per Mausklick als Leser
akzeptiert werden. Mit diesen Optionen wird
ESEM den urheberrechtlichen Einschränkungen
gerecht, die zu beachten sind, wenn Kopien von
Büchern oder Aufsätzen in ESEM eingestellt wer-
den. 
Für noch mehr Komfort sorgt eine Editoren-
Funktion. Will ein Dozent das Einspielen von Da-
teien nicht selbst erledigen, sondern einen Mit-
arbeiter oder Hilfskräfte damit beauftragen, kön-
nen ihm diese als Editoren zugeordnet werden
und selbsttätig Materialien einstellen, aktualisie-
ren, löschen und Kursteilnehmer verwalten. 
Die einfache, schnelle und bequeme Hand-
habung von ESEM wird von allen, die die Elektro-
nischen Semesterapparate nutzen, geschätzt. "Wir
sind ständig bemüht, die Funktionalität von ESEM
zu verbessern. So ist es seit kurzem möglich, aus
den Elektronischen Semesterapparaten zu der
Liste der konventionellen Semesterapparate zu
verlinken. So sieht man auf einem Blick, welche
Bücher im Semesterapparat stehen und welche in
elektronischen Dokumenten enthalten sind", so
ESEM-Projektkoordinator Michael Beese. Wer wei-
tere Informationen benötigt, kann sich an ihn
wenden: Telefon 0371/531–13183, E-Mail
michael.beese@bibliothek.tu-chemnitz.de 
Rund um die Uhr geöffnet: Elektronischer Semesterapparat 
Universitätsbibliothek bietet Studierenden und Hochschullehrern neuen Service für die Lehre in elektronischer Form
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(TD) Zurückblicken und resümie-
ren steht bei Jubiläen und runden
Geburtstagen allerorts hoch im Kurs.
Beim Chemnitzer Politikwissenschaft-
ler Prof. Dr. Alfons Söllner, der 2007,
im "Jahr der Geisteswissenschaften",
sein 60. Lebensjahr vollendet, ist der
Fall allerdings anders gelagert. Seit
1994 ist Prof. Söllner Professor für
Politische Theorie und Ideengeschich-
te an der TU Chemnitz und fasst in
seinem neuesten Werk "Fluchtpunkte"
(erschienen im Nomos-Verlag, ISBN:
3-8329-2260-1) die Beiträge aus sei-
nem Chemnitzer Wirkungsfeld zu-
sammen. 
In 16 Aufsätzen werden exem-
plarische Biografien verschiedener
Emigranten und Remigranten heran-
gezogen und analysiert. Der Einfluss
"vergessener Klassiker", wie Sigmund
Neumann oder Arnold Brecht, aber
auch Remigranten, wie Ernst Fränkel
oder Arnold Bergstraesser, auf das
Politikverständnis der jungen Bun-
desrepublik steht im Mittelpunkt des
Sammelbandes.
"Das vorliegende Buch soll in der
Emigrationsforschung ein Fenster
zur politischen Theorie öffnen. Es ist
daher auch vielmehr eine organische
Zusammenführung und kein Sam-
melband mit der Funktion, alte Auf-
sätze zu konservieren", erklärt Prof.
Söllner. Schließlich sei die Rolle, die
die Remigranten bei der "Verwestli-
chung", der Verankerung der Ade-
nauer-Republik im westlichen Ge-
füge, spielten, beträchtlich. Das wird
im vierten Kapitel besonders deut-
lich, wo anhand von Theodor W.
Adorno und Peter Weiss aufgezeigt
wird, wie in Deutschland nach dem
Zweiten Weltkrieg mit Kultur Politik
gemacht wurde. 
Im fünften und letzten Kapitel
zeigt Prof. Söllner die Gegenwarts-
fragen der politischen Kultur in der
Bundesrepublik auf und fragt im
letzten Aufsatz gezielt nach dem
Reformpotenzial in den ostdeutschen
Universitäten. Auch gerade deshalb
bezeichnet Prof. Dr. Frank-Lothar
Kroll, Professor für Europäische
Geschichte des 19. und 20. Jahr-
hunderts an der TU Chemnitz und
Prodekan der Philosophischen
Fakultät, Prof. Söllner in seinem
Grußwort zurecht als "politischen
Professor – pointiert Stellung neh-
mend und engagiert Einspruch 
erhebend". 
(AB) Prof. Dr. Hans Kastendiek,
Leiter der Professur Britische und
Amerikanische Kultur- und Länder-
studien an der TU Chemnitz, und der
Politikprofessor Dr. Roland Sturm
von der Universität Erlangen-Nürn-
berg veröffentlichten die völlig neu
überarbeitete dritte Auflage des
"Länderberichtes Großbritannien.
Geschichte – Politik – Wirtschaft –
Gesellschaft – Kultur". Der Bericht,
der erstmals 1994 erschienen ist, gilt
seither als ein Standardwerk der
deutschen Großbritannienstudien
für Gymnasiasten, Studierende und
Interessenten des Vereinigten König-
reiches. Dass er sich bereits als eine
zuverlässige und vielseitige Informa-
tionsquelle bewährt hat, zeigt die
Auflagenzahl der beiden bisherigen
Ausgaben von insgesamt 77.800
Exemplaren. 
Der Blick über den Ärmelkanal
bietet ein einmaliges Panorama des-
sen, was Großbritannien interessant
macht. Auf 590 Seiten zeichnen neun
britische und 19 deutsche Autoren
die Geschichte des Landes und die
neuere Entwicklung von Politik, Ge-
sellschaft und Wirtschaft nach. Ab-
gerundet wird der Band mit Analy-
sen zur internationalen Einbindung
des Königreiches. "Bei der Überarbei-
tung legten wir besonderes Augen-
merk auf die räumlichen, sozial-
strukturellen und ethnischen Trenn-
linien in der britischen Gesellschaft.
Dabei wird nun auch Gender – die
sozial geprägte Geschlechterrolle –
als eine weitere Kategorie sozialer
Differenzierung analysiert", erklärt
Prof. Kastendiek. Ein weiteres Merk-
mal der neuen Ausgabe besteht
darin, dass das Themenfeld Kultur
mit Beiträgen über Populär- und
Jugendkulturen, Medien oder Sport
einen eigenen Schwerpunkt bildet. 
Der Informations- und Facetten-
reichtum des Bandes zeichnet sich
vor allem durch seine Interdiszipli-
narität aus. Die Autoren kommen
aus der Politikwissenschaft, Anglis-
tik, Geschichtswissenschaft, Sozio-
logie, Rechtswissenschaft und der
Geografie.
Die Ausgabe ist mit einer Be-
stellgebühr von 2 Euro auf den
Internetseiten der Bundeszentrale
für politische Bildung erhältlich: 
 www.bpb.de/shop/ (Bestellnummer
1543 eingeben). Eine Buchhandels-
ausgabe wurde beim Verlag Barbara
Budrich veröffentlicht, um Interes-
senten in der Schweiz oder in Öster-
reich zu erreichen.
Fluchtpunkte der Emigranten
Politikwissenschaftler Prof. Dr. Alfons Söllner stößt mit seinem Buch das Fenster zur politischen Theorie weiter auf
Prof. Dr. Alfons Söllner, Inhaber der Professur
Politische Theorie und Ideengeschichte. 
Neuer Länderbericht Großbritannien erschienen
Prof. Dr. Hans Kastendiek veröffentlicht überarbeitete dritte Auflage des Standardwerkes der deutschen
Großbritannienstudien
Technische Universität Chemnitz
Professur Politische Theorie und Ideen-
geschichte







Professur Britische und Amerikanische
Kultur- und Ländergeschichte






Prof. Dr. Hans Kastendiek, Inhaber der Pro-




(MSt) Die Schüler Paul Bröker, Julian Bende,
Helge Rhodin und Daniel Reck des Walddörfer-
Gymnasiums in Hamburg sind Deutschlands alte
und neue Roboter-Könige. Die Mannschaft aus
der Hansestadt siegte am 18. März 2007 auf der
CeBIT in Hannover im Finale des vierten bundes-
weiten RoboKing-Wettbewerbes der TU Chemnitz.
15 Schülerteams aus zehn Bundesländern und ein
Team aus der Schweiz waren zuvor in den Final-
kämpfen gegeneinander angetreten. Auf dem
zweiten Platz landete das Team "Berlin" von der
Hermann-Hesse-Oberschule der Hauptstadt und
Platz 3 belegte eine Mannschaft aus Nieder-
sachsen: die "Robotrixer Buxtehude". Sie hatten
das Team "robofaber" von der HSG Erlenbach aus
Bayern im kleinen Finale geschlagen. 
Die beiden sächsischen Teams aus Plauen
und Chemnitz erreichten nicht das Siegerpodest.
Das Team vom Lessing-Gymnasium-Plauen 
kämpfte sich mit ihrem Roboter bis zum 5. Platz
vor. Das Chemnitzer Team "EchoBot" erreichte
Platz 14. Marcus Rosenblatt vom Johannes-Kepler-
Gymnasium aus Chemnitz ist etwas enttäuscht:
"Wir hatten jede Menge Pech: Erst fuhren wir bei
der Anreise zur CeBIT in einen Stau und konnten
an drei wichtigen Spielen nicht teilnehmen. Dann
verlief die Qualifikationsrunde insgesamt nicht so
günstig. Und ein Motorschaden unseres Roboters
warf das Team endgültig zurück."
Dagegen ist die Freude beim Team aus Ham-
burg über den zweiten Pokalsieg in Folge riesen-
groß. Ihr neuer Roboter, an dem die vier Schüler
der 13. Klasse nach dem Zwischenwettbewerb an
der TU Chemnitz etwa drei Monate lang an jedem
Wochenende gebaut haben, konnte sich mit einer
"Tischtennisbälle-Ansaug-und-Ausstoß-Techno-
logie" toll in Szene setzen. Mit etwas Wehmut 
verabschieden sich die jungen Männer nun vom
Wettbewerb, denn 2008 können sie nicht noch
einmal starten. Der Grund: Es dürfen nur Schüler
sowie Wehr- und Zivildienstleistende unter 20
Jahren am Wettbewerb teilnehmen. "Leider haben
wir an unserer Schule auch keine jüngeren Leute
für die Robotik und den Wettbewerb begeistern
können", bedauert Helge Rhodin, der Program-
mierer und "Antreiber" des Teams. Er und seine
Mitstreiter aus Hamburg peilen nun ein Studium
an - etwa Wirtschaftsinformatik, Informatik
und Physik. 
Damit erfüllt sich auch eine Vision des
Chemnitzer TU-Professors für Prozessautomati-
sierung Peter Protzel. Er initiierte den RoboKing-
Wettbewerb vor dem Hintergrund, so technikinte-
ressierte Schüler eher spielerisch für ein inge-
nieurwissenschaftliches Studium zu gewinnen. 
"Es zeigt sich immer wieder, dass sich das Tech-
nikinteresse von Schülern am besten durch das
Bauen und Programmieren mobiler Roboter wecken lässt", so Protzel. Der Wettbewerb sei sehr
anspruchsvoll, zumal Kenntnisse in Elektrotechnik,
Informatik, Maschinenbau und Naturwissen-
schaften erforderlich sind. "Wenn die Schüler
nach der Teilnahme am Wettbewerb eines dieser
Studienfächer wählen und so dem Ingenieur-
mangel in Deutschland entgegentreten, hat sich
die Arbeit unseres RoboKing-Teams gelohnt",
meint der Chemnitzer Professor. 
Schon jetzt laufen an der TU Chemnitz die
Vorbereitungen für den fünften bundesweiten
RoboKing-Wettbewerb. Unter  www.roboking.de
finden interessierte Schülerteams bereits die
Aufgabe zum Thema "Ritterspiele", die von den
Robotern zu lösen ist. Bis zum 15. Mai 2007 kön-
nen sich die Teams bei den Chemnitzer Robotik-
Experten bewerben. Die Besten stehen dann vor-
aussichtlich im März 2008 wieder auf der CeBIT in
Hannover im Finale. 
Weitere Informationen erteilt Prof. Dr. Peter
Protzel, E-Mail protzel@etit.tu-chemnitz.de. 
EVENTS
RoboKing 2007: Hamburger Schüler verteidigen Königsthron
Vier Schüler eines Teams aus der Hansestadt wurden beim Wettbewerb der TU erneut zu "Roboter-Königen" gekrönt
Wer beseitigt im Finale die meisten Bälle? Umringt von
Zuschauern und Medienvertretern kämpft der Roboter des 
Teams aus Hamburg um den Sieg. Über allen schwebt ein
Forschungszeppelin der TU Chemnitz mit dem Werbebanner
des RoboKing-Wettbewerbes.             Foto: Mario Steinebach
Die TU Chemnitz und Siemens haben ihre gemeinsamen Anstrengungen zur Nachwuchsgewinnung für technische Studien-
gänge intensiviert: Siemens unterstützt deshalb zum dritten Mal in Folge mit 10.000 Euro den bundesweiten Roboterwett-
bewerb für Schüler "RoboKing". Im Bild: Siemens Niederlassungsleiter Wolfgang Kanzler (2.v.r.) und TU Rektor Prof. Dr. Klaus-
Jürgen Matthes (r.) lassen sich von Prof. Dr. Peter Protzel (2.v.l.) und Thomas Krause im Labor der Professur Prozessautomati-
sierung für die Welt der Roboter begeistern.                                                                            Foto: TU Chemnitz/Sven Gleisberg
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(JM) Nach zehn Jahren "kabarettistischer Funk-
stille" gibt es an der TU Chemnitz ein neues Studen-
tenkabarett. Sein Name: "MehrTUerer". Die sechs-
köpfige Künstlergruppe hatte am 25. Januar 2007
mit der Aufführung "Kistenschlacht" ihre Premiere.
Seither waren die Nachwuchskabarettisten damit
beschäftigt, das große Interesse an ihrer Kunst zu
verdauen. "Mit soviel Zuspruch hatten wir nun
wirklich nicht gerechnet", erzählt die Projektleiterin
Claudia Emmer. "Und es haben sich mittlerweile
auch schon zwei neue Anwärter für das Kabarett
beworben.
Neu ist die Idee von einem Studentenkabarett
an der TU Chemnitz ja nicht. Zuletzt sorgte die
Gruppe "Kontakt(H)linse" bis zu ihrer Auflösung im
Jahr 1996 für gute Unterhaltung. Nun nehmen die
"MehrTuerer" das Training der Lachmuskeln wieder
auf. Hinter der Künstlergruppe verbergen sich die
Medienkommunikations- bzw. Germanistikstuden-
ten Christina Fluder, Steffi Seinig, Claudia Emmer,
Martin Berke, Frank Selig und der Musiker Carsten
Wündsch. Sie wollen Realitäten aussprechen, noch
etwas tiefer in die Wunde stechen, das Publikum
zum Nachdenken anregen und natürlich zum La-
chen bringen. Entstanden ist die Idee zu diesem
gemeinsamen Projekt im Seminar "Sprache und
Satire" bei ihrer Dozentin Dr. Ruth Geier. Doch das
liegt schon eine Weile zurück. "Wir dachten, ein
Kabarett von Studenten für Studenten ist eine tolle
Sache. Und das fehlte an der Uni einfach noch",
so Claudia Emmer. Echte Berührungspunkte zum
Kabarett hatten bis zu diesem Zeitpunkt jedoch
nur einige von ihnen. Manchen musste sie die
Kunst des Kabaretts erst erklären, andere hatten
schon während der Schulzeit ihre Erfahrungen
gemacht. "Bis zum letzten Sommer sind dann
letztlich etwa 30 kreative Texte von uns allen ent-
standen, die wir natürlich auch gern zur Auffüh-
rung bringen möchten", strahlt Emmer. Darunter
Stücke wie "Extremisten suchen ein Zuhause",
"Gerdgas" und "Erkenntnistheorien eines Studen-
ten". Für die Zukunft planen die "MehrTUerer" im
Alter von 21 bis 29 Jahren eine Premiere und meh-
rere Aufführungen pro Semester. 
Das zuletzt aufgeführte Bühnenwerk "Kisten-
schlacht" bediente ganz verschiedene Klischees
aus Politik, Studium und Gesellschaft. Intensiv
geprobt wurde dafür ein halbes Jahr in den vier
Wänden von Claudia Emmer. Das war bei fünf
Akteuren, einem Musiker und den bislang über-
schaubaren Requisiten kein Problem. Doch mit
dem Zuwachs ihrer Truppe muss sich nun auch
nach neuen Räumlichkeiten umgeschaut werden.
"Zurzeit sind wir mit dem Studentenrat der Univer-
sität im Gespräch, aber auch der Studentenclub
"Windkanal" kam bereits auf uns zu", erzählt
Emmer. 
Auf das Programm der "MehrTUerer" werden
Interessierte vorerst über Faltblätter, Plakate und
E-Mails aufmerksam gemacht, eine eigene Home-
page ist für die Zukunft geplant. Weitere Informa-




... bringt frischen Wind in die Chemnitzer Campuskultur
Sie proben schon einmal die "Kistenschlacht" – die Mitglieder des neuen Studentenkabaretts "MehrTUerer".
Foto: TU Chemnitz/Sven Gleisberg
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EVENTS
Zentrale Veranstaltungen der TU Chemnitz 2007
21. April 2007 Feierliche Verabschiedung der
Absolventen des Sommer-
semesters 2006 und des 
Wintersemesters 2006/2007
26. April 2007 Girls'Day
6. Mai 2007 TU-Frühschoppen
6. Juni 2007 Campusfest / Sportfest
9. Juni  2007 Tag der offenen Tür
23. Juni 2007 10. Universitätsball
23. September 2007 TU-Frühschoppen
8. Oktober 2007 Feierliche Immatrikulation
15.- 19. Oktober 2007 Herbstuniversität für Schüler- 
innen und Schüler
15. November 2007 Dies academicus
Termine
Weitere Informationen:   
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit, 





(MSt) Die Chemnitzer Linux-Tage 2007 sind
Geschichte. Mit 2.700 Gästen und 500 Online-
Zuhörern waren es so viele Besucher wie nie zu
vor. Gigantisch war auch das Programm: 90 Vor-
träge und Workshops wurden gehalten. Zum
ersten Mal fand ein Asterisk-Tag statt. Nach und
nach werden nun Vortragsfolien, Audio-Mit-
schnitte und Fotos auf die Webseite gestellt: 
 chemnitzer.linux-tage.de Der Termin der nächsten
Linux-Tage steht bereits fest: 1. und 2. März 2008. 
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(AB) In Chemnitz leben und lernen Studieren-
de seit mehr als 170 Jahren. Geprägt von der Indus-
trialisierung, zwei Weltkriegen und dem geteilten
und wiedervereinten Deutschland schreiben die
Mauern der heutigen Technischen Universität
Chemnitz eine lange Geschichte. Um die historisch
wertvollen Schätze rund um das studentische
Leben innerhalb und außerhalb der Hochschule
festzuhalten, organisieren die TU und die Stadt
Chemnitz nun gemeinsam eine einmalige Aus-
stellung für Oktober 2008. Bis dahin ist der Leiter
des Uniarchivs, Stephan Luther, für jede Leihgabe
und Schenkung aus der Zeit der Gründung der
Königlichen Gewerbschule im Jahr 1836 bis hin 
zur modernen in den Bologna-Prozess einge-
bundenen Technischen Universität Chemnitz
dankbar.
Stephan Luther ist bereits seit über einem Jahr
auf der Suche nach Antworten auf viele Fragen:
Wer studierte in Chemnitz und was wurde aus den
Absolventen? Wie wohnte man als Student zur Zeit
der Industrialisierung? Warum studierte man in
den letzten 170 Jahren in Chemnitz? Antworten
darauf wird die Ausstellung "Wo studiert? - In
Chemnitz!" vom 12. Oktober 2008 bis 25. Januar
2009 in den Räumen des Schloßbergmuseums
geben. Zahlreiche Exponate aus der Chemnitzer
Uni-Geschichte, vom Kommerskrug der Studen-
tenverbindung Teutonia über Fotoalben und
Vorlesungsmitschriften bis hin zu Matrikelbü-
chern, werden den Besuchern das studentische
Leben in den jeweiligen Zeiträumen veranschau-
lichen. "Dafür suchen wir vor allem noch nach
Erinnerungsstücken aus dem 19. und 20. Jahr-
hundert, wie zum Beispiel Schriftstücke, Foto-
grafien, Möbel aus Studentenwohnungen oder
Uniformen sowie Fahnen von Studentenvereini-
gungen und Burschenschaften. Dabei interessie-
ren uns besonders die Licht- und Schattenseiten
des Zöglingsdaseins", erklärt Luther. Original-
getreue Nachbauten von Studentenzimmern aus
fünf Epochen sollen dabei nur einige der Vorha-
ben für die Ausstellung sein. Bei diesem Gedan-
ken schwelgt auch der TU-Absolvent und heutige
Rektor, Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes, in Erinne-
rungen: "Als Student habe ich auch Wohnheimluft
geschnuppert. Damals habe ich im Zimmer 416 
in der Reichenhainer Straße 41 gewohnt, das ist
heute ein Raum in der Zweigbibliothek Wirt-
schaftswissenschaften. Ich freue mich daher schon
sehr, wenn ich im Rahmen der Ausstellung einen
Teil meiner Studienzeit noch einmal erleben darf." 
Seit der Gründung im 19. Jahrhundert drück-
ten bedeutende Absolventen die Chemnitzer
Studienbank: So erhielt nach Gottfried Semper,
einer der bedeutendsten Theaterbaumeister, auch
Max Littmann einen Großteil seiner Ausbildung in
Chemnitz. Er schuf unter anderem das National-
theater in Weimar, das Prinzregententheater in
München oder das Schillertheater in Berlin-Char-
lottenburg. Aber am bekanntesten ist wohl das
beliebte Touristenziel in der Münchener Altstadt -
das Hofbräuhaus. Außerdem studierten bekannte
Ingenieure wie Carl Julius von Bach in Chemnitz,
der den Maschinenbau zur Wissenschaft machte,
indem er unter anderem die Gedanken für einen
Tunnel zwischen Frankreich und Großbritannien
ausarbeitete - 100 Jahre bevor seine Idee mit dem
Ärmelkanal Wirklichkeit wurde. Dabei geht es den
Organisatoren der Ausstellung aber nicht nur um
diese prominenten Vorläufer: "Jeder der anfäng-
lich 14 damals so genannten Schüler bei der
Gründung bis zu den heute mehr als 10.300 ein-
geschriebenen Studierenden im Wintersemester
2006/2007 hat eine individuelle und somit einzig-
artige Studenten- und Absolventenbiografie", so
Luther. "Ich freue mich daher über jede Zuarbeit,
die wir in unserem für Chemnitz einmaligen Aus-
stellungsprojekt zeigen und auch für die Zukunft
festhalten können." 
Des Weiteren wird die viermonatige Ausstel-
lung im kommenden Jahr auch virtuell begehbar
sein ( www.historie.tu-chemnitz.de) und bei Inte-
resse als Wanderausstellung weitergeführt werden.
Die Umsetzung des Projektes verdanken die
Organisatoren neben der engen Zusammenarbeit
mit der Stadt auch der guten Unterstützung durch
viele Bereiche der TU Chemnitz. Insbesondere 
Studierende und Mitarbeiter der Professuren
Europäische Geschichte, Medieninformatik,
Medienkommunikation und des Institutes für
Print- und Medientechnik sind integriert. "Mit 
diesem einzigartigen Projekt und der engen Ver-
zahnung von Stadt und Universität ist ein Mosaik-
stein gelegt, um sich gegenseitig auch zukünftig
besser wahrzunehmen und Studieren im kultur-
trächtigen Chemnitz noch attraktiver zu machen",
so der Rektor der TU Chemnitz, Prof. Dr. Klaus-
Jürgen Matthes.
EVENTS
Biedermeier, Burschenschaften und Bologna






Fax 0371/531-13209  
E-Mail stephan.luther@hrz.tu-chemnitz.de
Kontakt
Archivleiter Stephan Luther (l.), Cindy Jokisch als Luise Hoffmann und Klaus Reichmann als
Alfred Krause (ehem. Studenten) präsentieren Schätze aus dem Universitätsarchiv.
Foto: TU Chemnitz/Sven Gleisberg
Zahlreiche Exponate aus der Chemnitzer Unigeschichte veranschaulichen das studentische
Leben zur damaligen Zeit.                                                          Foto: Christine Kornack
Worum geht es?
1. Ein kurzes Studium mit einem guten  Abschluss sichert Ihnen beste Chancen für die Kariere.
2. Mit einem Studienkredit finanzieren Sie im Studium Ihre Lebenshaltung.
3. Sie können sich so ganz auf den erfolgreichen Abschluss konzentrieren.
4. Ein Studienkredit ist deshalb eine lohnende Investition in Ihre Zukunft.
Wie erreichen Sie uns?
SLB Service GmbH – in Kooperation
mit der Sparkasse Chemnitz beraten
wir Sie zum KfW-Studienkredit und
nehmen Ihre Anträge entgegen.
Öffnungszeiten
Mo., Di., Do.......09.00-18.00 Uhr
Mi., Fr ..............09.00-15.00 Uhr
Ansprechpartner Filiale vor Ort
Mike David TU Chemnitz
Telefon: 0341 979 7383 Thüringer Weg 5





2. Antragsformular im Internet ausfüllen und ausdrucken.
3. Antragsformular, Personalausweis und Immatrikulationsbestätigung bei der SLB Service GmbH
vorlegen.
4. Monatlich Geld empfangen und sorglos studieren.
Wegweiser zum KfW-Studienkredit
Aktuelle Informationen zu den Konditionen finden 
Sie unter: http://studienkredit.sachsenlb.de
_INFRASTRUKTUR-PROTOKOLL
_TAG 19: Sie sind in der Kantine!! AAARRRGGGHHH!! Diese Nichtsnutze können 
nicht zusammenarbeiten. Sie sind nicht skalierbar. Und man kann nicht 
einfach mal schnell die Kapazität anpassen. Der absolute Horror.
_Es gibt so viele von ihnen, dass ich im Stehen essen muss. Meinen Beinen 
gefällt das gar nicht.
_TAG 20: Die Antwort: Das IBM BladeCenter – mit den Dual-core Intel® 
Xeon® Prozessoren – steigert die Leistung und optimiert die Auslastung.
_Seine Selbstautomatisierungs-Features erleichtern die Verwaltung. Außerdem 
fasst das Gehäuse mehr Blades auf kleinerem Raum. Und das BladeCenter ist 
jetzt noch offener geworden. So arbeiten die Dinge, die wir heute erwerben, 
nahtlos zusammen mit den Dingen, die wir in Zukunft benötigen werden.
_Ich kann jetzt meine Truthahn-Avocado-Sandwiches wieder in Ruhe genießen. 
Mmmmm...
Mehr Infos bei Ihrem Business Partner oder unter:
          IBM.COM/TAKEBACKCONTROL/DE/BLADE
Der abgebildete Server ist das IBM BladeCenter HS 20, US-Modell Nr. 79183FU (Modell-Nr. kann in Deutschland abweichen). IBM, das IBM Logo, BladeCenter und TAKE BACK CONTROL sind Marken oder eingetragene Marken der International Business Machines Corporation in den Vereinigten Staaten 
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